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Moskau, 16. September (DNB). Wie eine amtliche Ver⸗ 
lautbarung beſtätigt, iſt am geſtrigen Tage von dem ſowjet⸗ 
ruſſiſchen Außenkommiſſar Molotow und dem Japaniſchen 
Botſchafter in Moskau Togo, ein Abkommen unterzeichnet 
worden, das dem heftigen und mehrere Monate lang an⸗ 
dauernden Greuzkonflikt an der Grenze zwiſchen der 
Außeren Mongolei und Mandſchukuv ein Ende fegt. 

Das Abkommen hat folgenden Wortlaut: 

Im Ergebnis der in den letzten Tagen ſtattgefundenen 
Beſprechungen zwiſchen dem Japaniſchen Botſchafter in Mos⸗ 
kau Togo und dem Außenkommiſſar Molotow ſind beide 
Seiten, d. h. die japaniſch⸗mandſchuriſche und die ſowjet⸗mon⸗ 
goliſche, zu folgender Vereinbarung gekommen. 

1. Die japaniſch⸗mandſchu riſchen Truppen und die ſowjet⸗ 
ruſſiſch⸗mongoliſchen Truppen ſtellen am 16. September, um 
2 Uhr nach Moskauer Zeit, jegliche Kriegshandlungen ein. 

2. Die japaniſch⸗mandſchuriſchen Truppen und die ſowjet⸗ 
ruſſiſch⸗mongoliſchen Truppen bleiben auf der von ihnen am 
15. September, um 13 Uhr nach Moskauer Zeit, eingenom⸗ 
menen Linie. 

3. Vertreter der Truppen beider Seiten ſchreiten an Ort 
und Stelle unverzüglich zur Ausführung der Punkte 1 und 2 
des gegenwärtigen Abkommens. i ; 

4. Die Gefangenen und Toten beider Seiten werden mê 
getauſcht, was die Vertreter der Truppen beider Seiten an 


VS xz ý 
| Aus dem Inhalt 
| Kreisleiter Kampe gegen ſinnloſe Hamſterei. 
| Die Neuorbuung im Kreiſe Bromberg. 
| Geuehmigungspflicht für Drud- und Vervielfältigungs⸗ 
einrichtungen. 
g Unſere Gauhauptſtadt — das ſchöne Danzig. 
Der Höllenmarſch ber Korridor⸗Deutſchen. 
| Spaziergang durch Bromberg. 
TE EEE UTER NR RUN RENTRER ITO EDGE TUN 


Aufännd afghaniſcher Stämme in Indien 

Amſterda m, 16, September. Wie aus Simla über 

London gemeldet wird, i in Punjab (Indien) ein Aufftand 
afghauiſcher Stämme ausgebrochen. 


Gnadenerlaß des Führers für die Zivil⸗ 
bevölkerung. 


In Ergänzung ſeines kürzlich ergangenen Gnaden⸗ 
| erlaſſes für die Wehrmacht hat der Führer auch für die 
| Zivilbevölkerung eine Amneſtie gewährt. 
| Erlaſſen werden Geldftrafen, wenn die Erſatzfreiheits⸗ 

ſtrafe drei Monate nicht überſteigt, Ordnungsſtrafen bis 
| 1000 RM, Haft: und Feſtungshaftſtrafen ſowie Gefängnis- 
| unb Arreſtſtrafen von nicht mehr als drei Monaten. Diefe 
letzteren jedoch nur, wenn der Täter eine Begehung der 
Tat noch nicht oder nur mit Geldſtrafe oder Haft⸗ oder mit 
Feſtungshaft⸗, Gefängnis- oder Arreſtſtrafe von insgeſamt 
ſechs Monaten vorbeſtraft war. 

In gleichem Umfang und unter denſelben Voraus- 
: ſetzungen werden Strafvergehen, vor dem Inkrafttreten der 
| Amneſtie begangene und noch nicht rechtskräftig abgeur⸗ 

teilte Strafen niedergeſchlagen. Der Gnadenerlaß gilt im 
ganzen Gebiet des Großdeutſchen Reiches. Über ſeine Gel⸗ 
tung im Gebiet des Protektorates Böhmen und Mäh ren 
werden noch beſondere Vorſchriften ergehen. 


— 


Scharſe Maßnahmen Vollsſchädlinge 
im Stufen. 


Mailand, 15. September (DNB) Die italieniſchen Be- 
börden gehen gegen die Verbreiter von alermierenden Ge- 
vüchten, gegen Hamſterer von Lebensmitteln und anderen 
Perſonen, die fid) nicht an die angeordneten wirtſchaftlichen 
Vertehrsmaßnahmen holten, mit un iebiger Strenge vor. 
Nachbem bereits in den letzten Tagen in den verſchiedenen 
Orten Verhaftungen vorgenommen worden waren, wurden 
in Genua vier weitere Perſonen wegen Verbreitung übler 
Gerüchte jejtgenommen. Aus dem gleichen Grunde wurde 
Huch in Trieſt ein Mann verhaftet. 
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Sowietruſſiſch⸗japaniſches Abkommen 


Ser Grenzlonflilt im Fernen Oſten beigelegt — Bor einer weiteren friedlichen Berſtändigung? 


Ort und Stelle unverzüglich vereinbaren 
Ausführung bringen. 


Außerdem wurde in den Beſprechungen zwiſchen Togo 


digung zwiſchen Moskau und Tokio. 


und ſofort zur | Bahn freilegen dürfte für eine noch umfaſſendere Verſtän⸗ 
* 


und Molotow eine Vereinbarung darüber erzielt, daß zum 
Zwecke der Feſtlegung der Grenzen zwiſchen der „Geeignet für eine weitere friedliche 
Außeren Mongolei und Mandſchukuo im Gebiet des Fürz- Verſtändigung 


lichen Konfliktes ſobald wie möglich eine Kommiſſion 
gebildet wird, aus zwei Vertretern der ſowjetruſſiſch⸗mon⸗ 
goliſchen Seite und zwei Vertretern der japaniſch⸗mandſchu⸗ 
riſchen Seite. Die Kommiſſion wird ihre Arbeit ſofort nach 
ihrer Bildung aufnehmen.“ 


Die gleichzeitige amtlich mitgeteilte Ernennung des bis⸗ 
her ſowjetruſſiſchen Geſchäftsträgers in Tokio, Smeta⸗ 
nin, zum Botſchafter der Sowjetunion iu 
Japan wird als weiteres Anzeichen dafür angeſehen, daß 
der ſowjetruſſiſch⸗japaniſche Ausgleich vom guten Wil⸗ 
len beider Seiten getragen ijt und daß ihm die 
Bedeutung einer fortdauernden Verſtändigung 
zukommt. Die Kämpfe an der Grenze zwiſchen der äuße⸗ 
ren Mongolei und Mandſchukno, die fid jeit Juli d. J. 
fajt ununterbrochen in der Gegend des Buir⸗Nor⸗Sees ab- 
ſpielten, haben auf beiden Seiten eine große Anzahl von 
Opfern gefordert. Von um [o größerer Bedeutung ift die 
jetzt erfolgte Beilegung dieſes ſchweren Konfliktes, die die 


Tokio, 16. September. (Oſtaſiendienſt des DRB.) Wie 
auch das japaniſche Außenamt mitteilt, haben die Unter⸗ 
redungen zwiſchen dem japaniſchen Botſchafter in Moskau 
und dem Außenkommiſſar Molotow zu einem Abkommen 
über die Einſtellung der Feindſeligkeiten an der mandſchu⸗ 
riſchen Grenze geführt. 

Militäriſche und politiſche Kreiſe Tokios 
bemerken dazu, daß das Übereinkommen gerade in dieſer 
Zeit eine weitgehende Bedeutung habe und geeig⸗ 
net ſei, eine weitere friedliche Verſtändigung auch in den 
übrigen ſchwebenden Fragen zwiſchen den beiden Ländern, 
insbeſondere in den Greuzfragen, herzuſtellen. Bis⸗ 
her, ſo heben die militäriſchen Kreiſe hervor, ſei der 
Zwiſchenfall am Buir⸗Nor⸗See ein ernſtes Hindernis für 
die Wiederherſtellung von normalen Beziehungen zwiſchen 
der Sowjetunion und Japan geweſen. Deshalb und auch 
wegen verſchiedener anderer 
Moskau getroffene Übereinkommen zu begrüßen. 


Przemysl und Bialyſtol genommen T 


Der Ning bei Stutuo verengt — 8000 Gefangene und 126 Geſchütze bei Warſchau 


Berlin, 16. September. (DNB) Das Oberkommando oſtwärts War 
E ftw ihan brachten unſere Truppen dort 8000 Ger 

Die Südgruppe des deutſchen Oſtheeres trieb auch 
am 15. 9. bie verſpreugten Teile der poluiſchen Südarmee 
vor ſich her. Mit ihnen wird vor den Toren Lembergs und 
am Tanew bei Bilgoraj noch gekämpft. Przemyfl wurde 
genommen. Weit oſtwärts davon haben motorifierte Trup⸗ 
pen Wlodzimierz erreicht. 

Unter Einſatz neuer deutſcher Kräfte wurde der Ring 
um die bei Kutno eingeſchloſſene polniſche Armee verſtärkt 
und im Angriff verengt. 

Nach Abwehr der feindlichen Durchbruchsverſuche fitó- 


Praga. 

Bialyſtok wurde genommen. Der Kampf um die 
Zitadelle von Breſt iſt noch im Gange. 

Die Luftwaffe vereitelte den Verſuch der letzten pol⸗ 
niſchen Trausportbewegungen gegen die Oſtgrenze. 

Im Weſten feindliche Artillerie⸗Tätigkeit bei Saar⸗ 
brücken. Ortliche feindliche Vorſtöße wurden unter erheb⸗ 
lichen Verluſten für den Gegner abgewieſen. 

i 5 auf deutſches Reichsgebiet fanden nicht 
ta 


Ser Führer beim Hormari der deutschen Truppen in Galizien 


gepflaſtert, und auch in den Dörfern tritt das ärmliche 
Strohdach gegenüber dem beſſeren Schindeldach zurück. 


Glänzende Heeresleiſtungen der Oſtmärker 


In der Nähe von Jaroſlaw nördlich von Przemyſl Ian- 
den wir. Nachdem es ein wenig geregnet hatte, iſt jetzt 
wieder prächtiges Wetter, und ſo ſind unſere vorrückenden 
Truppen nicht mehr von Staub behindert. Die Stimmung 
der Diviſionen, die hier eingeſetzt ſind, iſt hervorragend. 
Es ſind oſtmärkiſche Truppen, die hier marſchieren. 
Sie haben ungeheure Marſchleiſtungen hinter ſich. Seit 
14 Tagen batten ſie keine Ruhe. Sie laſſen dem Feind 
auch nicht eine Stunde Zeit, ſich wieder zu ſammeln. Sie 
marſchieren und marſchieren 40, 50, 60 Kilometer am Tage. 
Man merkt ihnen jedoch kaum eine Ermüdung an, als ſie 
am Führer vorbeiziehen. 


Sie ſtatten ihm in dieſen Tagen ihren Dant 
dafür ab, daß er ſie vor einem Jahr heimholte 
ins Reich. 


Wir ſtehen an der großen Brücke über den San, die von den 
Polen bei ihrem Rückzug geſprengt und verbrannt wurde 
und neben der jetzt ſchon wieder eine ſeſte Holzbrücke ge- 
baut ijt, die auch die ſchwerſten Geſchützzüge und Tanks 
trägt. 


Unter den Augen des Führers dem Feind entgegen 


Es iſt ein wunderbares Bild, dieſe deutſchen Soldaten 
der Oſtmark an ihrem Führer und oberſten Befehlshaber 
feindwärts vorbeiziehen zu ſehen. Glänzend iſt ihre 
Haltung. Sie kommen fingend die fid zum Flußufer 
ſenkende Straße herab. Sie ſingen die alten deutſchen 
Soldatenlieder und die Lieder, die dieſe Schlacht in Polen 
ſchon geboren hat. Mit feſtem Blick marſchieren fie vorbei. 
Sie ſind ſich der Leiſtungen bewußt, die ſie ſchon hinter ſich 


(Von unſerem im Führerhauptquartier 
befindlichen W. B. Sonbefrberichterſtatter) 


Führerhauptquartier, 15. September. (DNB) Der 
Führer begab ſich heute von ſeinem Hauptquartier zu den 
deutſchen Truppen nach Galizien, die bei der Verfolgung 
und Zermürbung der polniſchen Heeresverbände uner⸗ 
hörte Marſchleiſtungen vollbrachten. Der Führer 
wohnte im Laufe des Tages dem Übergang zweier Divifio- 
nen über den San bei. Es waren die gleichen Truppen, die 
bereits in den erſten Tagen des Vormarſches die polniſche 
Bunkerlinie im oberſchleſiſchen Induſtriegebiet in tapferem 
Anſturm durchbrachen und die nun in Gewaltmärſchen den 
ſchnellſten Verbänden folgend, den polniſchen Widerſtand an 
der Südfront in unaufhaltſamem Vormarſch zertrümmern. 


Ueberall rauchen wieder die Schlote 


Ein 1½ſtündiger Flug bringt uns in das Herz Gali⸗ 
ziens. Auf dieſem Flug haben wir Gelegenheit, die einzig⸗ 
artigen Marſchleiſtungen der deutſchen Truppen zu bewun⸗ 
dern, die in den knapp zwei Wochen währenden Kämpfen 
Entfernungen durchmeſſen haben, wie ſie im Kriege in die⸗ 
ſem Tempo noch niemals bewältigt wurden. Wir 
überfliegen das oſtoberſchleſiſche Induſtrie⸗ 
gebiet, in dem überall die Schlote rauchen, die Gruben und 
Hochöfen in Betrieb find. Dann paſſieren wir in etwa 500 
Meter Höhe Krakau mit dem Wawel, wo jetzt deutſche Sol⸗ 
daten bie Ehreuwache am Grabe Pilſudſkis halten, nachdem 
die Polen in ihrer Verblendung das polniſche Vermächtnis 
ihres größten Führers zu ihrem eigenen Verderb ſo ſchmäh⸗ 
lich verraten haben. Weiter oſtwärts geht unſer Flug nach 
Tarnow und Rzeſzow. Wir erkennen deutlich den auch 
durch 20 Jahre polniſcher Herrſchaft nicht verwiſchten kul⸗ 
turellen Hochſtand dieſer galiziſchen Gebiete, im Vergleich 1 een 
mit den armſeligen Dörfern Kongreßpolens, die wir in den [haben, und man ſpürt deutlich, ſie werden ſich mit dieſen 
Bezirken um Lodz und Radom angetroffen haben. überall | Taten noch nicht zufrieden geben. Hell klingt ihr neues 
merkt man, daß Galizien früher unter öſterreichiſcher Ver⸗ | Lied zum Führer empor: „Wir find Soldaten und molíen 
waltung ſtand. Die Häuſer find mehrſtöckig, die Straßen find | Soldaten bleiben!“ 


Geſichtspunkte ſei das in 


fangene und 126 Geſchütze ein und ſtehen jetzt dicht um 


t 
- 
* 


Der Führer grüßt jede einzelne Kompanie, die an ihm 
vorbeizieht. Er grüßt die marſchierenden Infanteriſten, die 
Mannſchaften an den Geſchützen, an den MG, die Männer 
der ſchweren Artillerie, ber Panzerabwehrwaffen, der Feld- 
artillerie, der Flugzeugabwehrtruppen — alle, die in glei⸗ 
chem grauen Kleid zuſammen vor dem Feinde ſtehen. Schon 


Die Kataſtrophe des Polniſchen Staates 


der Auflöſung entgegen — Archive wurden über die rumäniſche Grenze in Sicherheit gebracht 
Weitere Diplomaten aus Polen geflohen 


ſtehen wir weit über eine Stunde an dieſem Platz und noch 
immer zieht der graue Heeresbann an uns vorüber, Oſt⸗ 


wärts, dem weichenden Feinde nach. 


Wir alle, die wir dieſe Stunde erleben dürfen, ſind ſtolz 
auf die Truppen, die hier in einem ſolchen Geiſt vorüber⸗ 
ziehen. Es ift der Geiſt einer Nation, deren herviſche Dal» 
tung wir in dieſen Soldaten verkörpert ſehen. Während 
die Truppen den ruhig dahinflutenden San überſchreiten, 
kommt die Nachricht, das deutſche Formationen in Breſt⸗ 


Litowſk eingedrungen find, 


In Jaroſlaw erwartet uns die Kraſtwagenkolonne 
des Führers, die in den letzten 24 Stunden nicht zur Ruhe 
Sie ijf mitten durch Polen gefahren, von 
Lodz bis hierher und ſteht jetzt zu neuem Einſatz für den 


gekommen iſt. 


Führer bereit. 
„Wir marſchieren für Führer 
und Vaterland“ 


Wir fahren den San hinunter, um einen zweiten Über⸗ 
gang bei Übieſzyn zu erreichen. Hier liegt eine Fähre; von 
den Polen zerſtört, liegt ſie mitten im Fluß. Nun ſteht auch 
hier eine feſte 
Auch hier marſchiert Regiment um Regiment vorwärts. 
Wieder ſchlagen unſere Herzen höher, als die grauen Kolon⸗ 
nen am Führer vorbeiziehen in ſtrammer Haltung, die 
beſten Soldaten der Welt. 

Als wir am Nachmittag im Flugzeug zurückführen 
leuchten im Schein der Nachmittagsſonne im Süden die 
Berghöhen der Beskiden, während im Norden unter Wol⸗ 
kenbänken die weite Ebene ſich verliert. An dieſem Tage 
haben wir ganz beſonders in der Haltung der Truppen die 
Kraft verſpürt, die Deutſchland unüberwindlich macht. 

Eine oſtmärkiſche Kompanie — vom Wiener Hoch⸗ und 
Deutſchmeiſter⸗Regiment ſang das Lied: 

„Wir marſchieren für Führer und Vaterland, 
Wir ſchützen das großdeutſche Reich. 

Uns hat der Wille des Führers geſandt 

und der Wille des Volkes zugleich.“ 


Generalfeldmarichall Göring an der Front 
in Galizien 


Generalfeldmarſchall Göring begab fi am Freitag vor⸗ 
mittag in ſeinem Flugzeug zu den Frontflugplätzen im 
Raume der in Galizien kämpfenden Südarmee. 

Er überzeugte [jid von der durchſchlagenden und ver: 
heerenden Wirkung der Bombenangriffe auf die polniſchen 
Flugplätze und beſichtigte eingehend das z. T. bis zur Un⸗ 
kenntlichkeit zerſtörte polniſche Flugzeugmaterial und die 
Flughallen. Der Generalfeldmarſchall gab an Ort und 
Stelle Richtlinien für die Wiederinſtandſetzung der zerſtör⸗ 
ten Fluganlagen und erteilte der Luftwaffe hier Weiſung 
m den weiteren Einſatz der ihr unterſtellten Luftſtreit⸗ 
räfte. 

Neben andern Frontverbänden, deren Kommaudenren 
und Staffelfüßrern, die der Generalſeldmarſchall im Nas 
men des Führers mit Eiſernen Kreuzen aus zeichnete, ſprach 
der Generalſeldmarſchall insbeſondere den Männern, der 
bisher erfolgreichtten Son Hauptmann Gen gen 
Jagdorunve, die im nolniſchen Jagdraum bis zur ruſſiſchen 


Wrenze bis geſtern allein 78 feindliche Flugzeuge vernichtet 


5eHe, Dank und Anerkennung eus. Mit Stolz trar 
gen zahlreiche Offiziere und SMennidiitew dieſer Jagd 
grunpe von geſtern ab das Eiſerne Krenz. 

Auf dem Rückflug beſuchte der Generalfeldmarſchall die 
Verwundeten eines Kriegslazarettes im oberſchleſiſchen In⸗ 
duſtrierevjer. Er verweilte volle zwei Stunden im Lazarett 
und ließ es ſich nicht nehmen, jedem einzelnen Verwundeten 
die Hand zu drücken. Mit ſtrahlenden Augen und mit be⸗ 
wegten Worten dankten die Männer, die ihr Blut für 
Führer und Vaterland ließen, für dieſen Beſuch, der nicht 
nur ihnen, ſondern auch dem Generalfeldmarſchall ein tiefes 
und unvergeßliches Erlebnis war. 

Anſchließend begab fid) der Generelſelzmarſchall zum 
Vortrag ins Hauptquartier des Führers. 


Lindbergh gegen jede Einmiſchung 
in Guraba 


Warnung vor der enaliicien Agitation 


Newyork, 16. September. (DNB) In einer Rundfunk⸗ 
anſprache, die über das ganze Land verbreitet wurde, 
warnte Oberſt Lindbergh das amerikaniſche Volk vor einer 
Verwicklung der Vereinigten Staaten von Amerika, in den 
Krieg in Europa. Amerikas Sicherheit, ſo führte 
er aus, liege nicht in einer Beteiligung an den überlieferten 
Konflikten der europäiſchen Nationen, ſondern in der in⸗ 
neren Haltung des amerikaniſchen Volkes. 
Wenn Amerika in Europa für die Demokratie kämpfe, ſo 
laufe es Gefahr, die eigene Demokratie zu verlieren. 

h „Bir dürfen uns nicht durch die fremde Propaganda 
zrreführen laſſen, die das behauptet, unſerere Grenzen lägen 
in Europa“, ſo erklärte Lindgergh. „Ein Blick auf die Land⸗ 
karte zeigt klar, wo Amerikas wahre Grenzen liegen. Der 
Ozean iſt ſelbſt für eine moderne Luftmacht ein erhebliches 
Hindernis“. Amerika ſtehe jetzt vor der Entſcheidung, ſich 
entweder von den enropäiſchen Fragen völlig fernzuhalten 
oder aber dauernd und dann energiſch ſich an ihrer Löſung 
zu beteiligen. Im letzteren Falle aber würden etliche Tau⸗ 
ſende von Flugzeugen und Kanonen zu einem Siege nicht 
ausreichen. Auch müßten dann Millionen aus der beſten 
amerikaniſchen Jugend die Opfer werden. Gerade zur Zeit 
des Europa⸗Krieges habe Amerika eine Friedensaufgabe. 

Deutlich genug ſpielte Lindbergh auf die deutſchfeind⸗ 
liche Agitation in Amerika an, als er am Schluß ſeiner 
Anſprache vor der „heimtückiſchen Propaganda“ 
warnte, die verſuche das amerikaniſche Volk zu einem Kurs 
zu verleiten, den die heutige und noch die kommende Ge⸗ 
neration bezahlen müßte. 

Die Rede Lindberghs findet in ganz Amerika ſtarke Be⸗ 
achtung, da der Ozeanbezwinger kein Berufspolitiker ift, 
ſelten im Rundfunk das Wort nimmt und im Fragen der 
Landes verteidigung als eine Autorität gilt. 

„Newport Herald Tribune“ ſchreibt unter dem erſten 
Eindruck der Anſprache, Lindberghs Appell könne auf die 
geplante Aufhebung des Kriegsmatkerial⸗ 
Ausfuhrverbots eine ſtarke Wirkung haben. 
Er richte ſich anſcheinend, ohne das Neutralitätsgeſetz zu 


erwähnen, gegen die Verſorgung irgendeiner Nation mit 
erial. 


amerikaniſchem Krieasmat 


Brücke, von unſeren Pionieren erbaut. 


Sofia, 15. September (DNB). 
eine einzige Rettung — Ihneller Friedel — Die pol- 
niſche Armee in einer hoffnungsloſen Lage.“ Unter dieſen 
Überſchriften ſetzten der Hauptſchriftleiter des hieſigen „Utro“ 
und der Berliner Korreſpondent des Blattes ihre Sonder⸗ 
berichte vom polniſchen Kriegsschauplatz fort. 

Zunächſt wird feſtgeſtellt, daß niemand in der Lage fei, 
Tage, die das polniſche Volk erlebe, zu ſchildern; denn, ſo 
beißt es weiter, eine ununterbrochene Kette von Automobilen 
mit Nahrungsmitteln, Munition und allem Nötigen verforge 
die ungufhaltſam vordringende deutſche Armee. Und das 
Eindrucksvollſte fet dos dauernde Dröhnen der deutſchen 
Flugzeuge und der Ausfall der polniſchen Luftwaffe. 

Am gleichen Tage, als die Berichterſtatter in Lodz pe- 
weſen ſeien, meldeten die Polen die Wiedereinnahme dieſer 
Stadt! Noch am ſelben Abend, jo fährt der Berichterſtatter 
fort, hätten fid) die polniſchen Divifionen bei Radom den 
Deutſchen ergeben. Die hoffnungsloſe Lage Polens beſtehe 
auch darin, daß es auf keine Hilfe feiner Bundesgenoſſen 
rechnen könne. Die polniſche Armee ſei in einer furchtbaren 
Lage; für fie gebe es nur eine Rettung: Nakher Friede. 

Ein weiterer bezeichnender Beweis für die Verlogenheit 
des polniſchen Nachrichtendienſtes find die Feſtſtellungen des 
Warſchauer Korreſpondenten des Abendblaftes „Mir“. In 
feinem letzten Bericht über die Tragödie Warſchaus ſchreibt 
er, die dortige bulgariſche Kolonie ſei während der erſten 
Tage des Krieges durch die Folſchmeldungen der polniſchen 
Preſſe über das angebliche ſiegreiche Vorgehen der polniſchen 
Truppen völligirregeführt worden und habe erit auf 
der Bulgariſcheen Geſandtſchaft den wahren Sachverhalt er- 
fahren, daß ſich nämlich die deutſchen Truppen bereits vor 
Warſchau befänden. Auf Grund der polniſchen Kriegsberichte 
hätten die Bulgaren in Warſchan den Eindruck erhalten, daß 
die deutſche Armee geschlagen worden fei und fi) in poniſchem 
Rückzuge befinde! Der erſte dentſche Augriff auf Warſchau 
ſei ſo überraſchend gekommen, daß die Bevölkerung geglaubt 
babe, es handele fid) um eine Übung der polniſchen Luftwaffe. 
Als dann die wahre Lage allen bewußt wurde, habe das 
Leben der Stadt mit einem Schlage lahm gelegen. 

In Czernowitz ſind weitere Diplomaten aus Polen 
eingetroffen, unter anderen in drei großen Kraftwagen das 
geſamte Perſonal der Türkiſchen Botſchaft, ferner die 
Agyptiſche Geſandtſchaft. Bemerkenswert ift, daß die Kraft» 
wagen der Diplomaten ſämtlich zum Schutz gegen 
Fliegerſicht über und über mit Lehm Hes 
ſchmiert fnb. In Czernowitz wurden ferner am Freitag 
einige Kraftwagen geſehen, die einwandfrei als polniſche 
Wehrmachtwagen erkannt wurden. Sie tragen den typiſch 
hellgrünen Schutzanſtrich dieſer Fahrzeuge. Dieſe Wagen 
find dauernd zwiſchen der Grenze und Tzeruowitz unter 
wegs Man nimmt an, daß fie Archive und fonftige 


-Für Polen bleibt nur ][ Materialien nach Rumänien in Sicherheit Drin- 


gen. 

In Cryſciatee, dem rumäniſchen Grenzort am rechten 
Dnjeſtr⸗Ufer gegenüber von Zaleſzſzyki find am Freitag 
um 8 Uhr der bereits feit vorigen Sonnabend in der Bu- 
kowina weilenden Unterſtaatsſekretär für Polizei, General 
Mariuescu und ber Rumäniſche Botſchafter bei der Polri- 
ſchen Regierung Grigorcea eingetroffen. Dem Vernehmen 
nach bereit ſie den Übertritt des Polniſchen Staatspräſi⸗ 
denten und der Polniſchen Regierung, die in Zaleſezyki 
weilt, auf rumäniſches Debiet vor. 


Polniſches Gold für die 


nicht erfüllte engliſche Garantie 

Die erſte Hälfte des polniſchen Goldſchatzes 

auf dem Wege nach London 

Bukareſt, 15. September. (DNB) Donnerstag abend 

landete in Conſtanza der britiſche Tankdampfer „Eccene“ 
(2367 Bruttoregiſtertonnen, Verladegeſellſchaft Solari Broß) 
und wurde noch in derſelben Nacht zwiſchen O und 4 Uhr 
morgens mit einer Anzahl Kiſten beladen, die in der Nacht 
vom Mittwoch auf Donnerstag die polniſch⸗rumäniſche 
Grenze paſſiert hatten. Es handelt ſich um die erſte 
Hälfte des Goldſchatzes der polniſchen Staatsbank. 
Der Dampfer iſt unmittelbar nach der Beladung wieder in 
See geſtochen. Er hat Weiſung erhalten, nach Alexandria in 
Agypten zu fahren. Das Gold ſoll von dort nach London 
gebracht werden. 
England hat damit wieder ein Meiſterſtuck voll- 
bracht, das des britiſchen Seeränberſtaates in jeder 
Hinſicht würdig iſt. Die polniſche Bitte um Gewährung 
einer Baranleihe, um die fid) ſeinerzeit in London Obert 
Koc die Stiefelſohlen ablief, wurde von den klugen Krämern 
an der Themſe, die den Wert ihrer Polen gegenüber gegebe⸗ 
nen „Garantie“ nur zu gut einzuſchätzen wußten, abſchlä⸗ 
gig entſchieden. Innerhalb von 14 Tagen ift nun die pol- 
niſche Armee von unferen Truppen auf der ganzen Linie ge⸗ 
ſchlagen worden, ohne daß auch nur ein Engländer darum 
den Finger krumm machte. Nachdem bereits ein Teil der 
polniſchen Kriegsmarine in engliſchen Beſitz übergegangen 
ift, befindet fi nun auch die erſte Hälfte des polniſchen Gold⸗ 
ſchatzes auf dem Wege nach London, um die unerſättlichen 
Treſore der britiſchen Seeräuberſtaaten zu füllen. Der Reit 
des polniſchen Goldes wird nicht lange auf fid) warten laſſen, 
denn England iſt gewohnt, auf dieſem Gebiet ganze Arbeit 
zu leiſten. 

Polen möge ſich tröſten, eine Garantie wird England 
jetzt beſtimmt geben und auch gewiſſenhaft einhalten: 
. . . Nämlich die, daß Polen von feinem Goldſchatz nie 
wieder etwas zu ſehen bekommen wird. 


NE 


Ginfas der Rufinuafie in der 


. „ 15. September. (DRB) 2% Tage die polnis 
ſchen Truppen nördlich von Warſchau einen erbitterten 
Widerſtand geleiſtet. Immer wieder verſuchten die polni⸗ 
ſchen Regimenter, ſich der drohenden Umklammerung durch 
bie von Oſtpreußen und aus dem Süden vorſtoßenden dent: 
ſchen Heeres ſäulen zu entziehen. Hartnäckig und erbittert 
kämpften die poluiſchen Truppen, aber gegen das ungeſtüme 
Vorgehen der Deutſchen und insbeſondere der deutſchen 
Panzertruppen find fie machtlos. Wenn fie auch immer wies 
der, vor allem durch ihre in den Wäldern verſteckte Kaval⸗ 
lerie Gegenangriffe unternehmen, jo zerſplittern dieſe reſt⸗ 
los im Feuer der deutſchen Maſchinengewehre. 

Ausſagen gefangener polniſcher Soldaten und Offiziere 
beſtätigen immer wieder die unglaubliche Verhetzung 
der polniſchen Truppen und jene Lügen mär⸗ 
dem, die die polniſche Truppenführung ihren Leuten vor⸗ 
geſchwatzt hat: Die Deutſchen hätten keine wirklichen Panzer, 
ſondern nur Papp⸗ Attrappen, die Bomber der deut⸗ 
ſchen Luftwaffe ſeien ungefährlich — und 

jo kam es, daß polniſche Kavallerie deutſche 
Panzertrupyen angriff und daun blitzſchnell 
vernichtet wurde! 

Um die Grbiruppen wirkungsvoll durch die Luftwaffe 
unterſtützen zu können, mußte der Anflugweg bedeutend 
verkürzt werden. Der Kommandant der Kampfgruppe, die 
bisher in Oſtpreußen lag, flog alſo mit ſeinem „Storch“ los 
und ſuchte ſich unweit der Front einen behelfsmäßigen Flug⸗ 
hafen. Er entdeckte ein Stoppelfeld, und ließ nun hierher 
die Stabsſtaffel nachkommen. Selbſtverſtändlich war es 
ſchwierig, die Bodenorganiſation mit der notwendigen Ver⸗ 
forgung von Treibftoffen, Munition und Bomben ebenfalls 
ſo ſchnell nachkommen zu laſſen. Aber wenige Stunden nach 
dem Befehl war die Staffel hinüber geflogen und landete, 
ſchwer mit Bomben und Brennſtoff beladen, auf dieſem be⸗ 
helfsmäßigen Platz, während der Diviſtonskommandeur 
ſeine Funkſtelle bis dicht an die Front zog und direkt neben 
der Befehlsſtelle des Oberkommandos aufbauen ließ. Die 
deutſche Luftwaffe hat ja bereits ihre erſte Aufgabe, die Nies 


Franzöſiſcher Minenlreuzer in die Luft 


geflogen 
400 Tote und Verwundete 


— 16. PM IDE. Einer Meldung — 
a eingetroffene Neiſende daß der franzö⸗ 


berichtet, 
ſiſche Minenkrenzer „Pluton“ (4778 Tonnen) am Mittwoch 
vormittag im dor Haſen in die Luft geflogen if. 

Während der „Pluton“, ſo heißt es in dem Bericht wei⸗ 
ter, feine Kriegsladung einſchiffte, fet eine der großen 
Minen an Bord explodiert und habe das Schiff ent- 
zwei geriſſen und zum Sinken gebracht. Nachdem der „Plu⸗ 
ton“ bereits geſunken war, hätten ſich unter Waſſer weitere 
ſchwere Erploſionen ereignet, die in der ganzen Stadt erd⸗ 
bebenartig a und in den am roh gelegenen Stadt» 
vierteln großen Schaden angerichtet Hätten, 

Den Neitungsmannihaiten ſei es nach ſechsſtündigen 
Arbeiten gelungen, über 400 Tote und Verwundete, die der 
Bejagung des „Pluton“ und der Zivilbevölkerung angehör⸗ 
ten, zu bergen. Die Behörden von Caſablanca verſuchten, 
die Bedentung der Pataſtrophe, die die Bevölkerung tief er⸗ 
ſchüttert habe, herabzu mindern. . 


ihren Vormarſch fortſetzen. 


raßen Enlscheidungsschlacht bor Warschau 


geführt. Wo deutſche Bfugzenge ran hen, r MAE, 
ein polniſcher Jäger zu ſtarten. Nur hier und da ſetzten die 
Polen noch Aufklärungsflugzeuge ein. x 

Der Befehl zu neuem Einſatz ber Stabsſtaffel kam mwe- 
nige Minuten nachdem deutſche Panzertruppen nördlich von 
Warſchau wieder auf ſchweren feindlichen Widerſtand ge⸗ 
ſtoßen waren. Nun betrug der Anflug nur knapp 10 Mi⸗ 
nuten. Um 13.20 Uhr hatten die deutſchen Panzer ſchweres 
Artilleriefeuer erhalten und kamen nicht mehr voran. Um 
13.40 Uhr tauchten bereits die erſten Kampfflugzeuge auf, 
die den Widerſtand brechen ſollten. Eine unerhörte 
organiſatoriſche Leiſtung in der Zuſammenarbeit 
zwiſchen den Erdtruppen und der Luftwaffe. Die Funk⸗ 
ſtellung auf dem vorderſten Panzerwagen mit den weiter 
zurückliegenden Befehlsſtellen des höheren Stabes und die 
Verbindung mit den einſatzbereiten Kampfflugzeugen er⸗ 
folgte ohne jede Verzögerung. 

Die Ketten ſtiegen hoch und gingen im Tiefflug nieder. 
Die Führerkette raſte 50 Meter hoch über dem angegebenen 
Waldſtück und da entdeckte der Kettenführer auf einem 
ſchmalen Waldweg vier polniſche Batterien, die gerade da⸗ 
bei waren, eine neue Konterſtellung zu beziehen. Neuer 
Anflug, knapp 5 Meter über den Baumſpitzen, da ift der 
Waldweg. Raſendes M.⸗G. Feuer ſchlägt den angreifenden 
Flugzeugen entgegen. Das ijt der rechte Augenblick — 
noch wenige Sekunden, die Flugzeugführer reißen ihre Ma⸗ 
ſchinen hoch, während bie M.⸗G. Schützen in der Wanne der 
Kampfflugzeuge das Feuer erwidern. Jetzt ſind die Maſchinen 
50 Mtr. hoch und nun fallen die Bomben in reichem Abwurf 
nieder, alle 10 Meter poltert eine 50⸗Kg.⸗Brennbombe hin 
zwiſchen die polniſchen Batterien. Schon find die Flug⸗ 
zeuge weitergeſtürmt, kurſen zurück, unternehmen einen 
neuen Anflug, wieder poltern die Bomben herab und die 
Flugzeugbeſatzungen ſehen die grauenvolle Wirkung: Die 
Pferdegeſpanne raſen wild umher, ein unheimlicher Wirr⸗ 
warr von getöteten Soldaten, krepierten Pferden, umge⸗ 
ſtürzten Geſchützen ijt entſtanden, und noch feuern die Sol: 
daten der angegriffenen polniſchen Batterie mit ihren Ge- 
wehren und Maſchinengewehren. Hier und da gibt es 
Treffer in bem deutſchen Flugzeugen, aber fie haben ſchon 
zu einem neuen Anflug angeſetzt! Die polniſchen Soldaten 
werden es nicht begreifen können, daß ſie den deutſchen 
Flugzeugen nur wenig anhaben können. Die Motore fin- 
gen weiter ihr dröhnendes Lied — und nun poltern die 
letzten Bomben hinab. Beim letzten Anflug, als die Be⸗ 
obachter aus ihren Maſchinengewehren in Tiefflug auf nur 
10 Meter Höhe ihr raſendes Feuer auf die letzten ver- 
ſprengten Trupps eröffnen, iſt die ganze polniſche 
Artillerie abteilung reſtlos zertrümmert 
durch den Anſturm einer einzigen deutſchen Kette. Die 
Kampfflugzeuge kehren zurück, fliegen dicht über den deut⸗ 
ſchen Panzertruppen, die begeiſtert ihren Kameraden in der 
Luft zuwinken und dann in die Fahrzeuge ſtürmen und 
Der große Ring um 
die geſamte polniſche Oſtarmee ſchließt fid die gewaltige 
Entſcheidungsſchlacht in dieſem unerhörten Kampf geht 
ihrem ſiegreichen Ende zu. 


(Infolge Platzmaugels muß die Unterhaltuugs beilage 
hente fortfallen), 
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„LUKULLUS“: 


Inh. Franz Lehmann 
Zuckerwaren - Schokoladen - Kakaofabrik 
Bromberg, Posenerstr. 16. 


Die Fabrik war von polnischen Banditen zerstört und aus- 
geplündert, ist jedoch schon teilweise in Betrieb und können 


wir offerieren: 
Schokoladen, Zuckerwaren 
Kakao, Keks, Waffeln, 


Marmelade 


Kleinverkaufsstelle Bromberg, Bahnhofstr.2,Ecke Rinkauerstr. 
Posenerstr. 16, 


* 


für Wiederverkäufer: Bromberg. Posenerstr. 16. 


5182 


daß insbeſondere vor einigen Lebensmittelgeſchäften die 


B| Hören. 


“für die Ernährung, Bekleidung uſw. ber geſamten Bevöl⸗ 


In den letzten Tagen find ausführliche Beſtimmungen 
über die Preisgeſtaltung herausgekommen. Der Tertil- und 


: Schuhhandel ijt auf einige Tage geſchloſſen worden, um 


die vorhandenen Fejtände aufzunehmen. Die Lebensmittel- 


branche wird zur Zeit einheitlich geregelt mit dem Ziel, 
den Lebens mittelbedarf der geſamten Bevölkerung ſicher⸗ 


zuſtellen. 


Trotzdem fällt es mir täglich auf, daß einzelne Teile 
der Bevölkerung das Hamſtern nicht laſſen können, und 


Menſchenanſammlungen zu gewiſſen Tageszeiten nicht auf⸗ 


Ich gebe bekannt, daß die verantwortlichen Stellen 
bemüht ſind alles das ſicherzuſtellen und zu beſchaffen, was 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Der Benötterung Brombergs zur Kenninisnahme! 


An die Veo gerung des Landlretes Bromberg. 


Auf Befehl des Chefs der Zivilverwaltung, Gauleiter 
Forſter, habe ich die Verwaltung des Landkreiſes Bromberg 
übernommen. Ich habe die Dienftgefhäfte im Landratsamt 
in Bromberg, Ecke Bismard» und Goetheſtraße, auf- 
genommen. 

Für Ruhe und Ordnung ſorgen die deutſchen Truppen, 
ie Sicherheitspolizei und die Heimatwehr. 

Für die Diſtriktsämter (Amtsbezirke) und die kreis⸗ 
angehörigen Stadt⸗ und Landgemeinden ſind von mir mit 
ſofortiger Wirkung Volksdeutſche eingeſetzt worden, die 
die örtlichen Dienſtgeſchäfte in meinem Auftrage vorläufig 
ausüben. 

Jeder Widerſtand — auch der paſſive — wird un⸗ 
nachſichtlich gebrochen. Es hat jedoch Niemand etwas zu 
befürchten, der ſeine Pflichten erfüllt und den Anordnungen 
der militäriſchen und zivilen Dienſtſtellen Folge leiſtet. 


kerung notwendig iſt. Sinnloſes Hamſtern ergibt nur ein Alle vorläufig eingeſetzten Diſtriktskommiſſare (Amts⸗ 

falſches Bild und führt außerdem zu ſchnellem Ausverkauf porfteher) und Bürgermeifter (Gemeindevorſteher) haben 

der Geſchäfte. ſich am Dienstag, dem 19. 9. 1939 um 11 Uhr vormittags 
Ich warne auf das Entſchiedenſte die berufsmäßigen zur Empfangnahme weiterer Weiſungen im Landratsamt 

Hamſterer, die ich als Volksſchädlinge betrachte und gegen einzufinden. 

die ich mit allen mir zur Verfügung ſtehenden Mitteln Bromberg, den 15. 9. 1939. 

vorgehen werde, wenn nicht ſofort ruhige Verhältniſſe im Der Landrat des Landkreiſes Bromberg 


Als geborene Bromberger betreiben wir seit 1904 

| hier am Ort eine 
Reparaturwerkstatt für Automobile 
Motor- und Fahrräder 


nen 


geſamten Einzelhandel Platz greifen. gez.: Nethe 
SEIFERT & FOER STER Die Betriebsführer und Einzelhändler eh erhalten | 516 Regierungsrat. 
hiermit Anweiſung, mengenmäßig immer nur das zu per- Belanntmachn 
: kaufen, was dem täglichen Gebrauch entſpricht. Ich werde ng. 
| ai Bromberg, Danziger Straße 28 glich ch Hiermit gebe ich bekannt, daß 


auch hier Prüfungen veranlaſſen. 
Bromberg, den 15. September 1939. 


Der Beauftragte der Zivilverwaltung 
für die Stadt Bromberg und Amgebung 


die Sozial⸗Verſicherungsanſtalt ihre Tätigkeit wieder 

5 aufgenommen hat. 

Desgleichen bringe ich zur Kenntnis, daß die bis⸗ 
herigen Gelderheber beauftragt ſind, ab 14. September 1989 
die Beiträge einzuziehen. 

Der Leiter des Krankenkaſſenweſens 
(— Dr. Bader 
Sanitätsrat. 


Bolizeiverordnung 
über die Genehmigungspflicht für Drud: und 
Vervielfältigungseinrichtungen und Arbeiten. 
Die Unterhaltung und Inbetriebnahme von Einrich⸗ 
tungen, die zum Druck oder zur Vervielfältigung beſtimmt 
S. oder geeignet find, ſowie die Ausführung von Drud- und 
Vervielfältigungsarbeiten bedürfen der polizeilichen Ge- 
nehmigung. 
Die Genehmigung kann im Polizei⸗Präſidium in 
Bromberg, Berliner Straße 37, beantragt werden. 
Bromberg, den 16. September 1939. > 
Der Polizeipräſident 


Julius Hahn 


Bromberg, Elisabeth Str. 1 
Getreide- und Kartoffel-Großhandlung 


Habe die Beschaffung 
von Speisekartoffeln übertragen bekommen. 


Bestellungen werden jetzt schon angenommen. 


Rampe 
Kreisleiter ber NSDAP. 


Bekanntmachung. 
Am Sonnabend, dem 16. und Montag, dem 18. 9. d. M. 
wegen Umzug wird Caritas, Danziger Straße 30 geſchloſſen. 
Ausgabe der Lebensmittel wird an folgenden Tagen 
| ſtattfin den: - 
Am Dienstag, dem 19. 9. bis einſchließl. Buchſt.— M. 
„ Mittwoch, „ 20. 9. vom Buchſtaben N.— 
„ Donnerstag, „ 21. 9. „ T. — 
in den Stunden von 9 — 15 Uhr. 


Beeirrifft bloß dieſe Perſonen, welche noch keine Lebens- 
mittel erhalten haben. 
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Den altbewührten Magenbitter 
„Dr. Eskalony“ 
sowie guten Cogna Rum und Likóre 


empfiehlt 
H. B. Flathe, Inh. Emil Schutz 
Aeiteste deutsche Likörfabrik Gegründet 1859 
Bromberg, Posener Straße 13 


n 


* Sämtliche vas Ausgeteilt wird in den neuen Räumen, Wilhelmſtr. 39 enze 
* Mauersteine, Hohlsteine | Malerarbeiten 2 — —— 
Beeren [nO Co e — n Gärtnerei Jul. Roß, 1 Regal, Eime Bohl. 
5 Malermeiſter la Dachpappen Bromberg, Berliner tr. 20 D m. Zub. Jobennisfir. 14 


Drainröhren 1,5“ bis 8° 


sofort abzugeben 


| Bromberger 
B Schleppschiffahrts-A.G, 


(früher Lloyd Bydgoski) 


Franz Schiller, 
Torun, 


nen N ee) 
ur Neuanfertiaung 1 
u. Aufarbeitung guter 


Polſtermöbel 


wie zur Ausführun 
aller anderen ins Fa 
ſchlagenden Arbeiten 


kaufen geſucht. 2 Sw. Sjanita). 
Blumenhaus, Haus⸗ und Freiland⸗ Walke“ Köper 00 = : 
kulturen, Obſt⸗ und Zierbäume aller 
Art. Verleihung von Dekorations⸗ 
bäumen. 


jet. Gorbach Original⸗Ruberoid 
deſtl. Steinkohlenteer 

la Ziegelſteine 

ſowie alle Baumaterialien 


Mehrere a 
Arbeits: 
pferde 


zu kaufen geſucht. 
Dachvappenfabr. 


(erz Handelsger. eingetr. 1898. 


2: Zimmerwohnung. 
às erwohnung. 
zu vermieten 2431 

Bürs Karli taße 19, . 


| Bromberg. empfiehlt ſich 2162 liefert prompt ; »Siupreonacia", 775 
| . | 1 Brembera. 1 R 
| Otto Wenter, Dachpappenfabriken : zum dede 
Bromberg, Gdanita 99. Im t 44 [| » arie itenſtraße 29 
^ W Plätten E 99 p egnacja Bantediniler Arbeit elncannftiego. - dem 
Geſchw. Brähmer Bises Biten es „ | denas 
pau u. Damenſchneiderei Čarantie hen ap E Zentrale Bromberg fucht 3 „Nika“ ri i 
romberg, Glilabefbirope 22 r Plätterei te. Filtalfabriken: f Max Reich „u. Tiefbau -A, -G, 


„ Fordon, Natel, Stargard, Wloclawek W rombera, Fiſcherſtr. 7 


Parkſtr. 2, neb. Hot. Adler 


M H H ico eie oon v A Hoch⸗ und Tiefbau A.-G. [aer gut- tar 2 $5 * 
F 5175| einer s zu 
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Kurt u. Toni Eigner 


Dentisten 
Bromberg, Bahnhofstraße 96 
Sprechstunden 9—1 und 3—6 Uhr. 
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Willy Jahr 


Bromberg, Nakeler Str. 89 
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Durch polniſche Mörderbande in den Tod geriſſen 
wurde am 4. September 1939 unſer jüngſter ha ses 
Sohn Bruder Schwager unb Ontel 


Willi Heller 


im blühenden Alter von 19 Jahren 8 Monaten. 


Er ftarb im feſten Glauben an fein deutſches Bater- 
land und den Führer. 


In tiefer Trauer die Hinterbliebenen 


Am 5. September wurde auch unſere liebe Mutter, edm 
Groß⸗ und Urgroßmutter, 


sran Emma Hiller 


geb. Vollmer 


000000 


9000000000 


20000 


im Alter von 79 Jahren, ein Opfer der polniſchen Räuberbande. Albert Heller Y 
Auguſte Heller geb. Fude f Alten Modes. 
Sie ſtarb im feſten Glauben an Groß- Deutſchland. Grig Seller | Großhandlung und Fabrik für 
artba Heller Geſchwiſter Fahrräder 
In tiefer Trauer Hermann Seller ) 3 = d 
2429 Auguſte Heller geb. Alf, Schwägerin Nähmaschinen 


Gerda Heller, Nichte, 


Sielonte, am 16. September 1939. und Bestandteile 


Spezialität: Fahrräder 


Original Rekord 


Die Hinterbliebenen. 


Labiſchin, 16. September 1939. 


JE 

i Eliesabet Krause ) 

| 
N 


Am 3. September ftarb durch polniſche Mörder- 
hand mein lieber Mann und treuer Sohn, unſer 
guter Vater und Bruder der Landwirt 


Flledlic Klewald 


im Alter von 56 Jahren. 


Nach Gottes unerforſchlichem race iſt am 9. September, 
mittags um /½2 Uhr, am Ende des großen Marſches der verſchleppten 
Deutſchen, wenige Minuten vor der Befreiung durch deutſche Truppen, 
mein geliebter Mann, unſer guter, unvergeßlicher Vater 


Dr. med. Siegfried Staemmler 
Facharzt für Chirurgie 
im Alter von 47 Jahren von polniſcher Mörderhand erſchoſſen worden. 
„Sei gou bis in den Tod, jo will id) bir die Krone bes 
bens geben!“ 
Bromberg, den 16. September 1939. 


Schillerſtraße 22 
Katharina Staemmler, geb. Renner 


Dentistin 
Sprechst. von 9—13 Uhr 
8I Rinkauerstr. 42 (Pomorska) 
eine Treppe sus Q) 
. de 


[Aepfel und Pflaumen 


kauft jede Menge 


„Lukullus“ 
Zuckerwaren / Schokoladen · u. Kakaofabril 
Bromberg. Poſener Straße 16. 515 


der altbeiannte 


Das Schickſal meines einzigen 16⸗jährigen 


Horſt 


iſt noch ungewiß. 


Klaus ⸗Dietrich | 

Hans⸗Günther 2421 Im Namen der Hinterbliebenen 

Feat Arnim Gertrud Kriewald Ausſlugsort 
Doris⸗Brigitte geb. Zittlau. 


Die vorläufige Beiſetzung hat in Lowicz ſtattge funden. nachdem junge 
Kameraden den Leichnam unferes teuren Entſchlafenen beim Einzug in die 
Freiheit mitgetragen haben. 5171 


6. Schleuſe 


wieder im Betrieb, 


Otto Zuchholz ito 


Otteraue, den 16. 9. 1939. 


Durch polniſche Militär - Räuberbande wurden 
unſere lieben Söhne und Brüder 


Ernſt, Karl Müller 


im Alter von 39 u. 29 Jahren am 3. u. 5. Septem⸗ 
ber im Walde ermordet. 


Sie ſtarben als echte Deutſche im Glauben an 
ihren Führer und das großdeutſche Reich. Sie gin⸗ 
gen ein in das himmliſche Reich. 


Am Sonnabend, dem 9. September, ging unſere liebe 
Schweſter und Tante 


Lucie Flatau 


im Alter von 72 Jahren, durch einen ſanften Tod in die 
Ewigkeit ein. 

Sie ſtarb infolge der Anſtrengungen, die ihr durch 
die Kriegswirren auferlegt wurden, und denen ibr 
ſchwacher Körper nicht mehr gewachſen war. 

Wie all ihre große Liebe und Sorge von Jugend 
an ſtets den Ihrigen gehörte, ſo wird ſie immer in unſerer 
Erinnerung weiterleben. 


Die dankbaren Geſchwiſter. 


Fordon, den 16. September 1939. 


Die Beerdigung hat am 13. September auf dem eval, 
Friedhof in Fordon ſtattgefunden. 2408 


m 4. NEE Age A er, wurden bur i 
Ne ge eee orgender, unverge E eier guter is 
Mühlenbeſitzer 


Paul Draheim 


im Alter von 57 ee) und meine geliebten Söhne, 
unſere lieben Brüde 


Horſt Draheim 


im Alter von 19 Jahren, und 


Günter Draheim 


im Alter von 16 Jahren, in den Tod geriſſen. 
In tiefem Schmerz 
Eliſabeth Draheim 
Edeltraut u. Paul⸗Gerhard. 


Otteraue, den 16. September 1939. 2422 


Die tieftraurigen 


Eltern, Schweſtern u. Schwager 


Alt Flötenau, den 16. September 1939. sy 


Am 4. September ſtarben durch polniſche 
Mörderhände 
der Hausbeſitzer 


Franz Baſche 


deſſen Lebenskameradin 


Helene Baſche 


deren Geſchwiſter 


Otto n Eliſabeth Mau 


ferner aus demſelben Hauſe 


Robert Kipf 
Frieda Kipf 
Margarethe Kipf 
Charlotte Riegel 
Gertrud Berg 


Sie ſtarben im feſten Glauben an Deuſchland 
Beigeſetzt auf dem Friedhof Kl. Bartelſee. 


Fotografische Kunſtanſtalt F. Vaide 


Statt beſonderer Anzeige. 

Heute abend 7 Uhr verſchied nach kurzem Leiden 
unfer lieber, guter Bater, E Großvater, 
Bruder, Schwager und Onkel, d 


Aulſther 


Friedrich Otto 


im 91. Lebensjahre. 
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen 
Familie Emil Pollatz 
Steindorf, den 15. September 1939. 


Die Beerdigung findet am Montag, dem 18. d. M. 
vormittags um 10 Uhr, vom Trauerhauſe aus ſtatt. 2436 


Der Tod entriß am Sonntag, dem 3. September, 
durch polniſche Mörderbanden meinen lieben iid 
zigen Sohn 


Herbert Heinz Sihelenberger 


im 15. Lebensjahre. 
Er ſtarb als echt deutſcher Knabe in leuchtender 
Liebe für ſeinen Führer und Großdeutſchland. Den 
Tag der Freiheit durfte er nicht mehr ſchauen. 
In tiefer Trauer 
Frieda Schollenberger 
Gerda Schollenberger 
Marta Bernsdorf. 


Bromberg⸗Okole, den 16. September 1939. 


Im Auftrage der Nationalſozialiſtiſchen 
Boltswohlfahrt bitten wir 


Geldspenden 
für den polniſchen Caritas 


Am 15. d. M. verſtarb infolge der ſchrecklichen 
en unjere liebe Schweſter, Schwägerin und 


Margarethe Fritz 


im Alter von 36 Jahren. 


Im Namen der Hinterbliebenen j bei ber 
Adolf Fritz im Auftrage 
Bromberg⸗Hohenholm, den 16. September 1939, Karl Matuſchewski Dentihen Poltsbaul, Danziger Str. 17 
einzuzahlen 


richteten: 


2. Blatt. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonntag, 17. September 1939. 


Nr. 209, 


Die Berſorgung ift gefichert 


Jede Art von Hamſterei bedentet Schädigung 
des allgemeinen Wohls 


Mit nattonalſozialiſtiſcher Gründlichkeit tt der Beauf⸗ 
tragte der Zivilverwaltung für die Stadt Bromberg daran 
gegangen, geordnete Verhältniſſe auf allen Gebieten des täg⸗ 
lichen Lebens zu ſchaffen. Preisgeſtaltung und Ordnung 
der Lebensmittelbranche ſind durchgeführt, der Lebensmittel⸗ 
bedarf wird ſichergeſtellt. 

In einer Bekanntmachung, die im Anzeigenteil der heu⸗ 
tigen Ausgabe veröffentlicht wird, wendet ſich der Beauf⸗ 
tragte der Zivilverwaltung, Kreisleiter Kampe, gegen 
ſinnloſe Hamſterei. In dem Aufruf heißt es 
wörtlich: 

„Ich gebe bekannt, daß die verantwortlichen Stellen be⸗ 
müht ſind, alles das ſicherzuſtellen und zu beſchaffen, was für 
die Ernährung, Bekleidung uſw. der geſamten Bevölkerung 
notwendig iſt. Sinnloſes Hamſtern ergibt nur 
ein falſches Bild und führt außerdem zu ſchnellem 
Ausverkauf der Geſchäfte. 

Ich warne anf das Entſchiedenſte die berufs⸗ 
mäßigen Hamſterer, die ich als Volksſchädlinge betrachte und 
gegen die ich mit allen mir zur Verfügung ſtehenden Mitteln 
vorgehen werde, wenn nicht ſofort ruhige Verhältniſſe im ge⸗ 
ſamten Einzelhandel Platz greifen. 


Die Betriebsführer und Einzelhändler ſelbſt erhalten 


hiermit Anweiſung, mengenmäßig immer nur das zu ver⸗ 
kaufen, was dem täglichen Gebrauch entſpricht. Ich werde 
auch hier Prüfungen veranlaſſen.“ 


An die Sev kerung 
des Landtreiſes Bromberg. 


Auf Befehl des Chefs der Zivilverwaltung, Gauleiter 
Forſter, hat Regierungsrat Nethe die Verwaltung 
des Landkreiſes Bromberg übernommen. Über 
die Ordnung der Vrehältniſſe im Landkreiſe Bromberg iſt 
heute im Anzeigenteil der „Deutſchen Rundſchau“ eine Be⸗ 
kanntgabe veröffentlicht, auf die wir beſonders hinweiſen. 


Intereſſante Feſtſtellungen aus alten Kirchenbüchern. 
Das Promberger Gebiet jhon vor der erſten Teilung Polens zur Hälfte deutſch beſiedelt. 


Gleich nach der Befreiung Weſtpreußens und des Netze⸗ 
ganes ijt von Gauleiter Albert Forſter Gauamtsleiter 
Boed mit der kulturellen Aufbauarbeit in dieſen Gebieten 
betraut worden. In allen größeren Orten ſind Kreis⸗ 
beauftragte für Volksbildung, Wiſſenſchaft, 
Kunſt und Kirchenweſen eingeſetzt worden. Auf ihre Ver⸗ 
anlaſſung iſt alles wertvolle Kulturgut ſichergeſtellt worden. 
Dazu gehoren neben Kirchen, Schulen, Muſeen, Büchereien, 
Theatern auch die Kirchenbücher. 

Die in unſerer Stadt durch den Kreisbeauftragten per⸗ 
ſönlich durchgeführte Sicherſtellung der Kirchenbücher er⸗ 
möglicht es jetzt auch deutſchen Geſchichtsforſchern die nicht 
nur für die Familien- und Sippenkunde ſondern 
auch für die Volkstumsforſchung wichtigen Akten 
einz n. Bisher war in Bromberg volksdeutſchen For⸗ 
ſchern die Benutzung der alten katholiſchen Kirchenbücher 
unmöglich gemacht. Man wußte wohl, warum man dieſe 
alten Dokumente vor den Augen der deutſchen Geſchichts⸗ 
miſſenſchaft ſo ängſtlich verbarg. 

Denn ein einziger Blick in dieſe alten, zum 
Teil bis 1645 zurückreichenden Folianten über: 
zeugt uns davon, daß die polniſche Behauptung, 
dies Gebiet ſei immer urpolniſch geweſen und 
die Deutſchen ſeien erſt durch Friedrich den 
Großen und die Anſiedlungskommiſſion hierher⸗ 

gekommen, grundfalſch ift. t 

In Wirklichkeit find durch die Koloniſationstätigkeit Fried- 


richs des Großen nur 15000 Menſchen in Weſtpreußen und 
im Netzegau angeſiedelt worden, eine Zahl die bei über 


000 000 Einwohnern gar nicht ins Gewicht fällt. Nein, un⸗ 
fer Gebiet hat ſchon vor 1772, dem Jahre der Beſttzergrei⸗ 
fung Brombergs durch Friedrich den Großen, ein ſtar kes 
bodenſtändiges Deutſchtum. Eine neue Beſtäti⸗ 
gung dieſer von der Deutſchen Geſchichtswiſſenſchaft immer 
wieder vertretenen Behauptung ſinden wir auch in den 
Bromberger katholiſchen Kirchenbüchern. Denn in manchen 
Jahren ſtehen bei den Eintragungen der Taufen Angaben, 
ob die Eltern katholiſch oder nichtkatholiſch, was für unſer 
Gebiet evangeliſch bedeutet, waren. Danach ſind in der ka⸗ 
tholiſchen Pfarrkirche, zu der auch die Vororte und die Dör⸗ 
fer der Umgegend gehörten, in den Jahren 1764 und 1765 
folgende Taufen vollzogen worden: 
1764: 90 katholiſche, 82 evangeliſche Kinder 
1705: 87 katholtſche, 80 evangeliſche Kinder. 

Dabei iſt noch zu bemerken, daß manche Eltern mit deutſchen 
Namen, die natürlich in polniſcher Schreibung erſcheinen, 
z. B. Schacht (Szacht), Schmidt (Szmyt), Sticher (Sztycher), 
Gottlieb (Gotlib), Kretſchmann (Krecaman), Neumann (Neye 
man), trotz katholtſchen Bekenntniſſes zum deutſchen 
Volkstum zu rechnen ſind. Dadurch ändern ſich die obigen 
Zahlen noch zugunſten des deutſchen Bevölkerungsanteils, 
ber ſomit dem polniſchen die Waage gehalten haben dürfte. 


Eine ſyſtematiſche Durchforſchung der alten katholischen 
Kirchenbücher, die baldigſt in Angriff genommen werden 
Ton, dürfte noch manch mereſſantes Ergebnis zur Geſchichte 
des deutſchen Volkes in unſerm Gebiet bringen. : 

E, S. 


Ser Slemmarif der Rurripordeutiihen von Bromberg nuch Comic 


Gine Chronik über neun Tage Mißhandlung, Qual und Tod 


Hauptſchriftleiter Gotthold Starke, der 
als einer der erſten der am 1. und 2. September 
Internierten über Lodz, Kaliſch, Poſen nach 
Bromberg zurückkehren konnte, gibt in folgendem 
einen Überblick über den Höllenmarſch ber Kor- 
ridor⸗Deutſchen, über den wir geſtern kurz be⸗ 


Von Kenophons Anabaſis an gerechnet kennt die Ge- 
ſchichte viele Gewaltmärſche, von allen von Kriegern und 
den Kriegszeiten, in denen die Menſchen ihre letzte Energie 
zur Erreichung des Zieles hergegeben haben. Und doch 
ſteht dieſer Marſch von Bromberg bis über Lowicz hinaus, 
von dem ich Hrer als Teilnehmer berichten will, in der Ge- 
ſchichte faſt beiſpiellos da, ſo grauſam waren ſeine Begleit⸗ 
erſcheinungen, ſo niederträchtig ſeine Beweggründe, ſo ver⸗ 
hängnisvoll ſeine Folgen. Der Marſch ging über rund 
240 Kilometer. Er begann am 2. September in Bromberg 
abends und endete am 9. September nachmittags in Lowicz. 
An ihm nahmen Frauen und Männer, Greiſe von mehr 
als 80 Jahren, und Säuglinge von wenigen Wochen teil. 
Die Zahl der mitmarſchierenden Deutſchen wird auf 4000 
geſchätzt; von Tag zu Tag war die lange Heerſäule größer 
geworden. Die im Stadt: und Landkreis Bromberg ver- 
hafteten Deutſchen waren das erſte Glied in der langen 
Kette der Gefangenen, die aus dem ganzen Korridorgebiet 
durch das nördliche Kongreßpolen bis vor die Tore der 
Hauptſtadt Warſchau getrieben wurden. Noch ſind die 
Todesopfer nicht genau bekannt, aber noch hallen in unſe⸗ 
ren Ohren die Schüſſe wider, mit denen die Kameraden 
niedergeſtreckt wurden, die den Weg durch Durſt und Hitze 
nicht mehr fortſetzen konnten. Und auch das wiſſen wir: 
daß ein beträchtlicher Teil von denjenigen Volksgenoſſen, 
die wie durch ein Wunder gerettet wurden, jo ſchwere Stö- 
rungen an ihrer Geſundheit mit nach Hauſe bringen, daß 
ihr Leben auch in der Zukunft noch unter dem nachhaltigen 
Einfluß jenes Höllenmarſches nach Lowicz ſtehen dürfte. 

Niemandem iſt es gegeben, eine allgemein gültige Dar⸗ 
ſtellung jener Schreckenswanderung in der erſten Septem⸗ 
berwoche zu liefern. Die Erlebniſſe der verſchiedenen 
Trupps, die wie Bäche in einen großen Strom zuletzt bei 
der Zuckerfabrit Chodzen ineinandermündeten, ſind durch⸗ 
aus verſchtieden, wenn auch das Leiden die ganze Gemein- 
ſchaft betraf, und in engſter, tetlweiſe vorbildlicher Name- 
radichaft überſtanden wurde. M Bier mur in Kürze 
— ohne ein Wort der Übertreibung — das feſthalten, was 
ich perſönlich erlebt habe. 


Am Freitag dem 1. September 


Wir hatten vormittags noch die 200. Ausgabe der „Deut⸗ 
jhen Rundſchau“ herausbringen können. Wenige Stunden 
ſpäter wurde der Betrieb militäriſch geſchloſſen. Über das 
polniſche Radio kommen geheimnisvolle Anweiſungen, nach 
denen dieſe oder jene Anordnung jetzt durchzuführen wäre. 
Den ganzen Nachmittag über finden Maſſenverhaftungen 
unter den Deutſchen ſtatt, am Abend trifft es mich ſelbſt. 
Ich hatte gerade meine Haustür gegen andringenden pol⸗ 
niſchen Mob ſichern können, da erſchien ein polniſcher Poli⸗ 
ziſt, begleitet von einem Hilfswachtmeiſter aus dem Reſer⸗ 
viſtenſtande, die gebieteriſch an die Tür klopften und mich 
ſofort für verhaftet erklärten, vorher aber noch eine Haus- 
ſuchung vornahmen, die ergebnislos verlief. Die deutſchen 
Briefe, die dabei beſonderes Intereſſe weckten, hatte ich 
ſelbſt ins Polniſche zu überſetzen, da der junge Scherge, der 
übrigens ſpäter unter unſeren Begleitmannſchaſten mit 
ſeiner Maſchinengewehrpiſtole in erſter Linie das Amt des 
Henkers übernommen hatte, die deutſche Sprache nicht ver- 
tand. Der Hilfspoliziſt holte aus meinem bereits gepack⸗ 


weispapiere, ſowie des Geldes beraubt, 


ten Ruckſack die praktiſchſten Reiſeutenſilien wieder heraus, 
dann wurde ich in die Mitte genommen und im Auto nach 
dem früheren Reichswaiſenhaus gebracht, deſſen Räume zu 
polniſcher Zeit für Ausſtellungen, u. a. der Werke des pol⸗ 


niſchen Malers Wyczölkowſki benutzt wurden. Dort wurde 


und aller Aus⸗ 
das bei manchen 


man zunächſt im Sekretariat regiſtriert 


ws 


Arreftanten, die mit einer längeren Selbſtverſorgung e 


rechnet hatten, eine größere Summe ausmachte. Vie 
taufend Zloty wurden uns abgenommen, die wir niemals 
wiederſehen werden. Dann brachte man mich in einen 
großen Saal, in dem ich gleich von vielen Bekannten be⸗ 
grüßt wurde. Neben Dr. Staemmler und Direktor Jen⸗ 
drife fand ich ein Lager auf dem harten Boden. Wir 
konnten frei umhergehen in dem großen Raum und den 
vielen bekannten und neu erkannten Leidensgefährten die 
Hände ſchütteln, die in immer größerer Zahl eingeliefert 
wurden. Die meiſten waren völlig unverſorgt! Der Haft⸗ 
befehl hatte ſie in der Werkſtatt, im Büro getroffen; kaum 
hatten ſie ſich von Frau und Kind verabſchieden können. 
Am Saaleingang ſtanden die polniſchen Poſten: bunt durch⸗ 
einandergewürfelt blaue Polizei⸗Wachtmeiſter, braune 
Hilfspoliziſten, Strzelce, Peowiaken und ſchließlich ein un- 
heimlich dreinſchauender Haller⸗Soldat, der ſpäter be- 
ſtimmte, wer von uns an den anderen Kameraden zu feſſeln 
wäre. In der Nacht hörten wir laute Schreie aus dem 
gegenüberliegenden Frauenſaal. In der Nacht wurde auch 
der Bauer Mielke aus Crone-Abbau mit ſeiner Frau und 
dem jüngſten der fünf Kinder, einem Säugling, eingeliefert, 
aber der Säugling war ſchon tot. Die Leute wohn⸗ 
ten in der Feuerlinie bei der polniſchen Hauptſtellung von 
Crone an der Brahe. Vier Kinder ließen ſie zurück. Der 
älteſte Sohn, ein 14jähriger Junge, fuhr die Eltern mit 
dem Poliziſten nach Bromberg. Noch in der gleichen Nacht 
mußte er in die Feuerlinie zurückfahren, um bei ſeinen 
drei jüngeren Geſchwiſtern zu bleiben. Der Vater iſt in 
der Nähe von Tiechocinef auf dem Marſch verſchwunden, 
nachdem er vorher im Geſicht verwundet worden war. Ein 
Einzelſchickſal unter vielen anderen 


Am 2. September 


wurden noch weitere Verhaftete zu uns gebracht, darunter 
der Vorſitzende der Deutſchen Vereinigung, Dr. Hans Koh⸗ 
nert, gleichfalls mit rotem Zettel. Als wir vom Fenſter aus 
Einſchläge deutſcher Fliegerbomben beobachteten und ebenſo 
Zeuge waren, wie deutſche Bauern ſo ſtark geſchlagen 
wurden, daß ein Kolben zersplitterte (Zeugin Frl. Müller 
von der Deutſchen Paßſtelle zur Zeit noch in Lodz), unter⸗ 


nahm man die erſten Einſchüchterungsmaßnahmen. Unſere 


Wächter, die ſich aus Poliziſten, Hilfspoliziſten und Mit⸗ 
gliedern halbmilitäriſcher Verbände zuſammenſetzten, zwan⸗ 
gen uns mit aufgepflanztem Bajonett zum Niederlegen auf 
den Boden und drohten jedem mit Erſchießen, der ſich er⸗ 
heben wollte. Am 2. September, nachmittags gegen 5 Uhr, 
wurden wir in zwei Reihen aufgeſtellt und auf den Hof ge⸗ 
führt. Vorher wurden durch den erwähnten Haller⸗Soldaten 
einige Paare herausgeſucht, deren Hände aneinandergefeſſelt 
wurden. Dann bildeten wir auf dem Hof ein großes Karee, 
man lud in unſerer Gegenwart Karabiner und Maſchinen⸗ 
piſtolen und ſetzte uns in Marſch durch die uns [out be- 
ſchimpfende polniſche Benölferung Brombergs. Vor dem 
Polizeigeſängnis, in dem wir Raft machen konnte, drohte man 
uns zu lynchen. Als es ganz dunkel geworden war, mer- 
ſchierten wir zunächſt über Langenou und Schulitz 
nach Thorn, 


ein Gewaltmarſch von rund 58 Kilometern, 


ganz unerträglich für die Greiſe und Kinder, die bei uns 
waren. Die Strapazen wurden verſchärft durch den Mangel 


Leiterin der Deutſchen Volkswohlfſahrt. 


an Nahrung und durch den immer wiederkehrenden Be- - 
fehl, in den Straßengraben zu gehen, menn deutſche Flieger 
angriffen. Schon bei Langenau blieb als Sterbende das 
Sljährige Frl. Martha Schnee liegen, eine Verwandte 
des bekannten Gouverneurs von Deutſch⸗Oſtafrika, die ihr 
Leben dem Dienſt der Armen gewidmet hatte, zuletzt als 
In Thorn wurden 
wir nachts in einem ſchmutzigen Saal eines Vorortes unter⸗ 

Die erſten Geiſtes erkrankungen machten 


gebracht. 
ſich bemerkbar. Frauen und Männer ſchrien durcheinander, 


dazwiſchen gab es antideutſche Kundgebungen von polniſchen 
Sträflingen, die man uns zugeteilt hatte. 


Am 4. September marſchierten wir von Thorn bis zu 
dem polniſchen Solbad Ciechocinek. Unſere Wachtmann⸗ 
ſchaften waren ſtark damit beſchäftigt, polniſche Deſerteure o- 
zugreifen. Nach den Kampfhandlungen zu ſchließen, glaubten 
wir alle, daß uns deutſche Truppen noch befreien könnten. 
Kurz vor dem Badeort ſchnitt ſich einer unſerer Kameraden. 
der junge Gerhard Schreiber aus Bromberg, die Hals⸗ 
ſchlagader durch. Der mit uns marſchierende Chirurg Dr. 
Staemmler aus Bromberg ſchloß die Wunde. Der Verletzte 
wurde nach Ciechocinek gebracht, iff dort aber vermutlich ver- 
ſtorben. Dr. Staemmler ſagte mir perſönlich, bei einer nor⸗ 
malen Behandlung hätte er gerettet werden müſſen. Wif- 
rend der junge Kamerad, der mit feinem Nerven zu⸗ 
ſammengebrochen war, in ſeinem Blute lag, wurde 
er von dem den Zug anführenden letzten polniſchen Polizei⸗ 
kommandanten von Bromberg mit Füßen getreten. Uns 
anderen aber wurden ſämtliche Taſchenmeſſer und Rafter 
klingen abgenommen. In Giedocinef wurden wir in einem 


Jugendlager untergebracht, nach Geſchlechtern getrennt. An 
eine Nachtruhe war wieder nicht zu denken, da es 

neue Ausbrüche von Geiſteskrankheiten 
gab und die hyſteriſchen Schreie nicht aufhörten. Zu efen 


gab es nichts. Am 5. September morſchierten wir in großer 
Hitze von Ciechocinek bis Wloclawek. Die Fußkronk⸗ 
heiten griffen immer weiter um ſich, der Hunger wurde 
größer, ber Durſt war unerträglich. Vorräte, die 
einige mitgenommen hatten, waren verteilt. Man hatte uns 
das Geld abgenommen, trotzdem konnten in Nieſzawa die 
Gefangenen noch eine Sammlung veronſtalten, jo daß ae- 
meinſam Brot gekauft wurde. Der Kommandant gab Dr. 
Staemmler den Auftrag zum Ankauf und zur Verteilung. 
Leider hat er ſpäter eine ähnliche milde Regung nicht ver⸗ 
ſpürt. In Nieſzawa lagerten wir mittogs bei ſengender Glut 
auf einem ſandigen Gemüllobladeplotz. Hier kam ein großer 
Trupp Gefangener aus Pommerellen hinzu, der uns an⸗ 
geſchloſſen wurde. Auch Frauen und Greiſe waren dabei, louter 
gehetzte, hon bis aufs leste ausgemergelte Geſtalten. Wir 
zogen denn hart am Weichſelufer entlang in das ſtark zer- 
ſchoſſene Wlockowek, wo wir in einer Turnhelle ein⸗ 
gepfercht und eingeſchloſſen wurden. Die ganze Nacht über 
gab es kein Waſſer. trotzdem wir 


nahe am Verdurſten 


waren. Als ich im Dunkeln nach einem Ausgang ſuchte, um 

an einen Brunnen zu kommen. traf ich einen deutſchen Land⸗ 
wirt Vormeyer, den man mit ſeinem 14jährigen Sohn ver⸗ 
haftet hatte. Später nohm man ihm den blonden Jungen 
wieder ab, über deſſen Schickſal man nichts weiß. Am an⸗ 
deren Morgen wurden wir weitergetrieben. Ein Teil der 
olten Leute, die nicht mehr weiter konnten und auch einige 
Frauen wurden auf Wogen geladen. Als die beiden über 
70jährigen Bromberger Superintendent Aßmann und Dr. 
non Behrens das gleiche Verlongen ſtellten, wurden 57 
ef8 „beſonders gefährliche politiſche Bonditen“ zu üg- 
gewieſen. Junge Kameraden nahmen ſie mieder auf ihre 
Arme und ſchleppten ſie auch dieſen Tag weiter. 8 


gezählt. 


Der Weg ging an dieſem 6. September von Wlocla⸗ 
wek zur 


Zuckerfabrik Chodzen bei Chodecz 


wo wir mit mehreren anderen Kolonnen aus Pommerellen 
vereinigt wurden und die Geſamtzahl von Verſchleppten 
wohl die Zahl von 4000 erreichte, davon aus Bromberg etwa 
f bis 800 Perſonen. Unter diefen 4000 Teilnehmern befan⸗ 
den ſich rund 1000 polniſche Sozialdemokraten, Kommu ; 
niſten, Sträflinge und andere „Baſſermannſche Geſtalten“. 
Andere deutſche Trupps hatten in der Zuckerfabrik Chodzen, 
die einem Militärkommandanten unterſtand, üble Er- 
fahrungen gemacht. Sie waren mit Gummiknüppeln 
geſchlagen, an die Wand geſtellt, geängſtigt und auf andere 
Weiſe malträtiert worden. Auch hat es verſchiedene Er⸗ 
ſchießungen gegeben. Wir wurden für die Nacht auf 
einen engen Platz zwiſchen zwei Mauern gejagt, auf dem 
der einzelne kaum Raum zum Sitzen hatte, und dann ſaß 
er nod auf Koks und flüſſigem Teer. Dazwiſchen 
gingen polniſche Ziviliſten mit Armbinden, deren Befehlen 
wir zu ghorchen hatten. Wer fid) dem Stacheldraht näherte, 
ſollte erſchoſſen werden. Auf dem Dach der Zuckerfabrik 
ſtanden Maſchinengewehre. Trotzdem man uns am Abend 
Baracken mit Stroh verſprochen hatte — offenſichtlich war 
dieſe Zuckerfabrik als Sammellager gedacht, — wurden wir 
am anderen Morgen über Chodecz, einem Städtchen in dem 
wir uns auf dem Markt verpflegen konnten, nach Kutno ge⸗ 
trieben. Auf dem Wege wurden wir unaufhörlich als Mör⸗ 
der, Banditen und „Hurenſöhne“ beſchimpft, 
beſonders von den Frauen und den — Offizieren. Unſeren 
Weg begleiteten Flüchtlingskolonnen, militäriſche und zi⸗ 
MM immer wieder Gelegenheit nahmen, über uns here 
zufallen. 


Wer nicht weiter kam, wurde manchmal auf den 
Wagen gebracht, in der Negel aber am Schluß 
des Zuges erſchoſſen. 

Wer marſchierten am Morgen des 7. September die ganze 
Nacht hindurch mit wenigen Ruhepauſen im Straßengraben 
oder im Miſt der Landſtraße bis zum Morgen des 8. Sep⸗ 
tember um 9 Uhr, wo wir auf einem Gut Starawies etwa 
drei Kilometer hinter Kutno vier Stunden Halt machten. 
Hier brachen mehrere Kameraden infolge der Erſchöpfung 
tot zuſammen. Nur ein Teil der Kolonne erhielt Brot, alle 
aber Waſſer zum Trinken, was für uns die höchſte 
Seligkeit bedeutete. Hatten wir uns doch ſchon bei der 
erſten Dämmerung auf das Gras des Straßenrandes ge⸗ 
worfen, um Lippen und Zunge an dem Tau zu erfriſchen. 
Auch konnten wir uns hier und da vom Felde eine Futter⸗ 
rübe beſorgen, um das furchtbare Hungergefühl einzudäm⸗ 
men. 

Von Starawies marſchierten wir mittags weiter, mte- 
der eine Nacht hindurch, taumelnd, ſchlafend, durch unſere 
Geiſteskranken ſtändig beunruhigt, durch die Schüſſe in un⸗ 
ſerem Zuge erſchüttert. Einer meiner Kameraden hat 


allein 44 erſchoſſene Deutſche 
in dieſer Nacht 


Wer nicht in Reih und Glied marſchierte, wurde 
von der Begleitmannſchaft, die beſſer ernährt war als wir, 
und die teilweiſe auf Rädern fahren konnte, teilweiſe auch 
ſchon abgelöſt war, mit Keulenſchlägen und Bajo⸗ 
nettſtichen wieder ins Glied zurückgetrieben. Selbſt 
unſer Arzt Dr. Staemmler wurde davon nicht verſchont, 
wenn er in der endloſen Kolonne vorging oder zurückblieb, 
um einem Unglücklichen mit irgend einem Stärkungsmedi⸗ 
kament zu helfen. Sein Inſtrumentarium hat er nicht mit⸗ 
nehmen dürfen. In dieſer Nacht, begann er ſelbſt zu phan⸗ 
taſteren. Dr. Kohnert und zwei neben ihm marſchierende 
Kameraden wurden von vorbeiziehenden Soldaten geſchla⸗ 
gen. Immer wieder mußten wir aufrücken, weil die 
Reihen ſich lichteten. Ein 70jähriger Bauer Körner, der 
es vor Durſt nicht aushalten konnte, ſprang von einer 
7 Meter hohen Brücke in die Bzura, wo er beſchoſſen, aber 
nicht verletzt wurde. Er trank dort aus ſeinem Hut Waſſer 
und konnte ſich dann wieder dem Schluß des Zuges ein⸗ 
ordnen. Am 9. September um 9 Uhr trafen wir nach dem 
letzten großen Nachtmarſch in Lowicz ein und zwar an 
einem Punkt zwiſchen Pulvermagazin und Kaſernen, bei 
heftigſter deutſcher Artilleriebeſchießung. Die polniſchen 
Wachtmannſchaften verließen uns bis auf ganz wenige, der 
Kommandant war nicht mehr zu ſehen. Wir verzogen uns 
aus der gefährlichen Gegend in ein oberhalb der Stadt ge⸗ 
legenes Wädchen, unterwegs konnten wir an mehreren 
Brunnen den Durft ten und uns waſchen. Von dem 
Zuge der rund 4000 find in Lowicz, das zu gleicher Zeit von 
dentſchen Truppen beſetzt wurde, rund 2000 gerettet wor⸗ 
den. Abgängig ſind zunächſt die etwa 1000 Polen, die bei 
uns waren, aber die reſtlichen 1000 Deutſchen ſind keines⸗ 
wegs nur ein ſtatiſtiſcher Fehler, ſondern ich glaube, daß ſie 
f in dieſer letzten ſchier unerträglichen Nacht, in der wir 
uns kaum weiterſchleppen konnten, in die Wälder, Wieſe d 
urd Dörfer verlaufen haben. Ein Teil von ihnen aber muß 
als dauernder Verluſt abgeſchrieben werden. Andere tra⸗ 
fen noch immer in Lowicz truppweiſe ein. Vor den letzten 
2000, bie zuſammengeblieben waren, find rund 1200 bei den 
Kaſernen auseinandergegangen und in einzelnen Molon- 
nen, zum Teil unter Gefangennahme der Be- 
gleitmannſchaft, von denen zuletzt 90 inhaftiert 
waren, den deutſchen Truppen entgegengegangen. 

Der letzte Reſt von 800, bei dem ſich u. a. Dr. Koh⸗ 
nert, Dr. Staemmler, Freiherr Gero von Gers 
dorff, der Landbundvorſitzende Modrow und auch ich 
ſelbſt befanden, wurde in das vorher erwähnte Wäldchen ge⸗ 
führt, wo uns Strzelce erwarteten, junge bewaffnete Ban⸗ 
diten von 17—18 Jahren, die uns dann noch 9 Kilometer 
nordöſtlich Lowicz in Richtung Warſchau abdrängten, in ein 
lanageſtrecktes Dorf, in dem es wieder Waſſer gab. Der 
größte Teil dieſer 800 waren Deutſche aus Kongreßpolen, die 
nur ſchwer zuſammenzuhalten waren, beſonders als wir 
wieder einen Berg hinan auf eine ſogenannte Gromada⸗ 
Wieſe getrieben wurden, die von allen Seiten gut beſchoſſen 
werden konnte. Paſtor Kruſche als Führer dieſer kon⸗ 
areßpolniſchen Deutſchen und wir Bromberger beratſchlag⸗ 
ten, was nun zu tun ſei. Dr. Kohnert und Dr. Staemmler 
wurden beauftragt, mit dem letzten uns noch begleitenden 


Bromberger Poliziſten zu verhandeln. Bei dieſer Annähe⸗ 


rung wurde unſer geliebter Dr. Staemmler von dem polni⸗ 
ſchen Wachtmeiſter, der dann flüchtig wurde, durch einen 
Ichuß in die Stirn ermordet. Er war auf der 
elle tot. Wir nahmen jetzt an, daß man nun auch auf die 
origen wehrloſen 800 Arreſtanten von allen Seiten ſchießen 
würde. Überall wurden regulär und irregulär bewaffnete 
Polen ſichtbar. Da erſchien am Fuße des Berges plötzlich 
ein Tont. Allgemein herrſchte die Annahme, daß er unferen 
Jluchtweg nach Vomica abriegeln ſollte. Mit einem weißen 
Naſchentuch an einem Stock, gingen ihm mehrere unſerer 

Naxeraden entgegen. Wir hofften, durch die Unterwer⸗ 
Paftor Kruſche entgegen. Wir hofften, durch die Unterwer⸗ 
fung unter polniſches Militär gegen die Heimtücke der Poli⸗ | 


get und der Strzelce geſichert zu fein. Die 800 ſtrömten den 
beiden Parlamentären nad. Auf halbem Wege entdeckten 
wir, daß es ſich um einen deutſchen Tank handelte, der 
uns befreite. Ein junger deutſcher Offizier fuhr durch unſere 
Mitte auf dieſem Panzerwagen, der den Namen „Ziethen“ 
trug, bis in das obere Dorf den ganzen Gromada⸗Hügel 
hinauf. Dort fielen die polniſchen Bauern auf die Knie 
und küßten dem Offizier Hand und Uniform. Uns aber gab 
er die Marſchrichtung nach Lowicz zurück. Wir nahmen bie 
Leiche von Dr. Staemmler und zogen unter Seitenſicherung 
quer durch Kartoffel- und Stoppelfelder in die von deutſchen 
Truppen eroberte Stadt. 

Der Marſch nach Lowicz, der mit Umwegen etwa 240 
Kilometer lang geweſen war, hatte ein Ende. Die Verfaſ⸗ 
fung der Teilnehmer war zum größten Teil erſchütternd 
elend. Als ich auf der Kommandantur, wo der blau ge⸗ 
ſchlagene Arzt Dr. Studzinski aus Waldau, Kr. Schwetz, bis 
zum Umfallen die zum großen Teil fon eiternden Fuß: 
wunden verband, die Schwerkranken beſuchte, entdeckte ich 
auf einem Strohlager u. a. den 68jährigen Senator Dr. 
Buſſe⸗Tupadly. Er rief mich an und umarmte mich wei⸗ 
nend. Durch Steinwürfe und Kolbenſchläge war ſein Kopf 
eine blauſchwarze unförmige Maſſe geworden, aus der nur 
die bluttriefenden roten Lippen hervortraten. Dr. Buſſe iſt 
einer der erſten enropäifchen Viehzüchter. Er war auch bei 


den Polen beſonders geachtet und auf allen internationalen 
Viehbewertungen als Preisrichter bekannt. Neben ihm lag 
im Zuſtand völliger Erſchöpfung der 82jährige Gärtnerei⸗ 
beſitzer Bohrmann aus Schönſee. Im Hof der Komman⸗ 
dantur aber häuften ſich die Leichen derjenigen Kameraden, 
die jetzt noch an Erſchöpfung geſtorben waren, ſowie der 
anderen, die von der Hauptkolonne vor Lowicz abgeſprengt 
und von der zurückflutenden Soldateska ermordet worden 
waren. Allein in der Nähe des Gromada⸗Hügels hatte man 
26 gezählt. Die meiſten von ihnen waren mit dem Gewehr⸗ 
kolben erſchlagen. 

Bewegt dankten wir unſeren Befreiern an der Bzura, 
wo wir unſer erſtes Bad nahmen, ſangen wir die deut⸗ 
ſchen Hymnen und brachten ein Siegheil auf den 
Führer und bie deutſche Armee aus. In der Nacht 
wurden wir im Gefängnis verpflegt und zwar durch Lands⸗ 
leute aus Pommerellen, die wochenlang unter Spionagever⸗ 
dacht bis in das Lowiczer Gefängnis verſchleppt und jetzt 
gleichfalls von den deutſchen Truppen befreit worden waren. 
Mit Rückſicht auf die Kampfhandlungen wurden die gerette⸗ 
ten 2000 Deutſchen einen Tag ſpäter, am Sonntag, dem 10. 
September nachmittags auf 800 requirierten Fahrrädern und 
auf Panjewagen über Glowno, wo es noch eine nächtliche 
Raſt im Freien gab, nach Lodz gebracht. Dort warten ſie 
auf den Abtransport in die Heimat. 


Wie Weſtpreußen wieder deutſch wurde 


Die hiſtoriſchen Tage der Befreiung Weſtpreußens. 


1. September: 
Deutſche Truppen haben die Grenze überſchritten und 
die Netze bei Nakel erreicht. Kämpfe bei Graudenz. 
Die polniſchen Flugplätze in Rahmel, Putzig, Grau⸗ 
denz, Poſen und anderen Städten von der deutſchen 
Luftwaffe angegriffen und zerſtört. 


2. September: 
Dirſchau von der SS⸗Heimwehr Danzig und deutſchen 
Pionier⸗Abteilungen genommen. SS⸗Oberſturm⸗ 


bannführer Götze Stadtkommandant von Dirſchau. 
Gauleiter Albert Forſter ſtattete Dirſchau einen Be- 
fud ab. Die Danziger NSB beginnt mit ber Aufbau- 
arbeit nach der Befreiung Dirſchaus. 


3. September: 

Der Führer begibt fi zur Oſtarmee und führt ſelbſt 
die deutſchen Truppen bei Kulm über die Weichſel. 
Der deutſche Angriff gegen die Feſtung Graudenz 
dringt im Nordoſten in die Fortslinie ein. Die Bahn⸗ 
verbindungen Thorn Dt. Eylau von der deutſchen 
Luftwaffe zerſtört. Berent von deutſchen Truppen be⸗ 
fegt. — Die pommerſche Kräftegruppe hat die Brahe 
überſchritten und in kraftvollem Stoß die Weichſel ſüd⸗ 
weſtlich von Graudenz erreicht. Damit war die Ber- 
bindung mit der aus Weſtpreußen in Richtung Grau⸗ 
denz angeſetzten Gruppe nahezu hergeſtellt. Die im 
nördlichen Korridor befindlichen polniſchen Heeres⸗ 

teile wurden abgeſchnitten. Die Säuberung der Tu⸗ 
Heler Heide wurde in Angriff genommen. Die See- 
ftreitfräfte vor der Danziger Bucht beſchoſſen die Be⸗ 
feſtigungen auf Hela und den Kriegshafen Hela. Ma⸗ 
rinefliegerverbände griffen den Hafen Gdingen mit 
Bomben an. Blutſonntag in Bromberg, lähmendes 
Entſetzen des Auslandes über die polniſchen Morde 
an Deutſchen. 


4. September: 
Oſtrowo, Krotoſchin und Liſſa in deutſcher Hand. 
Deutſche Truppen aus dem Reich haben erſtmalig auf 
dem Landwege oſtpreußiſchen Boden erreicht. Star⸗ 
gard beſetzt. Ein polniſches U⸗Boot und der Zerſtörer 
ae verſenkt, der Minenleger „Gryf“ ſchwer be- 
chädigt. 


5. September: 


Die Befeſtigungen in Graudenz genommen. Kreis⸗ 
leiter Johſt ſprach in Pr. Stargard. Vorführung des 


Weſtwallfilmes. Danziger NSV-Gulaſch⸗Kanonen 
verpflegen die Bevölkerung. Volksdeutſche Flücht⸗ 
linge kehren in die befreite Heimat zurück. — Brom⸗ 
berg von den deutſchen Truppen genommen. 


6. September: 


Vom Chef der Zivilverwaltung für Danzig und die 
wiedergewonnenen Gebiete Weſtpreußens Gauleiter 
Albert Forſter werden als Beauftragte eingeſetzt: für 
den Kreis Dirſchau: Kreisleiter Andres, für den 
Kreis Pr. Stargard: Kreisleiter Johſt, für den Kreis 
Berent: der bisherige Bezirksleiter der Jungdeutſchen 
Partei Günther Modrow⸗Bonſcheck, für den Kreis 
Karthaus: Kreisleiter Buſch. Gauleiter Forſter be⸗ 
ſucht Stargard. : 


7. September: 


Der Führer beruft mit fofortiger Wirkung Gauleiter 
Forſter zum Chef der Zivilverwaltung im Operations⸗ 
bereich derjenigen Armeeteile, die die unter deutſche 
Obhut geſtellten Gebiete der früheren Provinz Weſt⸗ 
eg und Teile der früheren Provinz Poſen erfaßt 
aben. 

Oſtwärts der Weichſel wird die Straße Thorn 
Strasburg überſchritten und ein Brückenkopf über die 
Drewenz gebildet. Im Norden wurde die Tucheler 
Heide nordweſtlich Graudenz von den verſprengten 
Reſten der polniſchen Korridor⸗Armee geſäubert. 
90 Geſchütze erbeutet. Die 9. und die 27. polniſche 
Diviſion, ein Panzerbataillon, 2 Jägerbataillone und 
bie Kavallerie⸗Brigade Pomorſka vernichtet. 

& Sertembe rr es an. Pp 
Gauleiter Forſter ftattete der Stadt Bromberg etre 
Beſuch ab und ſetzte Kreisleiter Kampe als ſeinen Be⸗ 
auftragten für die Zivilverwaltung ein. Die erſten 
deutſchen Truppen in Warſchau. Kreisleiter Lange 
vom Chef der Zivilverwaltung Gauleiter Forſter als 
Beauftragter für Kulm eingeſetzt. Mit der Zivilver⸗ 
waltung in Schwetz wurde der Leiter der Robert Ley⸗ 
Schule Rampf, in Tuchel Graupropagandaleiter Otto 

Heß beauftragt. 


9. September: 


Neuſtadt kampflos von deutſchen Truppen beſetzt. Nach 
Abſchluß der wichtigſten militäriſchen Operationen 
in Weſtpreußen hat ſich der Führer zur ſchleſiſchen 
Heeresgruppe um Radom begeben. 


— W- - RECIBEN e — 


Die unmenſchliche Art der polniſchen Kriegsführung 


Starke Beachtung in Holland und Kußland — Weitere Einberufungen 


Amſterdam, 14. September. (DNB) Über bie unmenſch⸗ 
liche Art der polniſchen Kriegsführung liegen Meldungen 
von der litauiſch⸗polniſchen Grenze vor. In der Nacht zum 
Mittwoch und in den Morgenſtunden ſpielten ſich dort die 
erſten Kriegstragödien ab. Südlich der litauiſchen Dörfer 
Wiſtik und Wizayni wurde ſtarkes Geſchützfeuer vernom⸗ 
men. Gleichzeitig ſah man, wie auf polniſcher Seite die be⸗ 
nachbarten Dörfer und Gehöfte im Feuer aufgingen. Bald 
kamen polniſche Frauen und Kinder weinend an der Grenze 
an. Sie erzählten von den Untaten der polniſchen Horden, 
die rückſichtslos beim Herankommen der deutſchen Truppen 
alles vernichteten und alle Gebäude in Brand 
ſteckten, um durch dieſe Vernichtung der ärmlichen Habe 
dürftiger Bauernwirtſchaften das Vorgehen der deutſchen 
Truppen zu erſchweren. In den letzten Tagen haben die 
polniſchen Truppen die Befeſtigungen an der litauiſchen 
Grenze verlaſſen. Man nimmt daher an, daß die polniſchen 
Streitkräfte zwiſchen Oſtpreußen und dem litauiſchen Gebiet 
bald den Kampf aufgeben werden. 


* 


Die deutſchen Heeresberichte weiter im Mittel- 
puntt des Intereſſes der Sowjetpreſſe. 

Moskau, 15. September. (DNB) Die deutſchen Heeres⸗ 
berichte über die Kampfhandlungen in Polen ſtehen auch 
heute wieder an der Spitze der Auslandsnachrichten der 
Moskauer Blätter. Beſonders hervorgehoben wird dabei 
die Meldung von der Beſetzung Gdingens durch die deutſchen 
Truppen. . 


Allgemeine Beachtung finden ferner die Nach⸗ 

richten über das brutale Vorgehen der 

Polen gegen die weißruſſiſche Bevölkerung in 

Oſtpolen, die gezwungen wird, vor dem Ein⸗ 

marſch der deutſchen Truppen ihre eigenen 
Dörfer zu verbrennen. 


Die „Prawda“ ſowie das Militärblatt „Kraßnafja 


; &mje$ba"^ ſtellen heute eine Reihe ausländiſcher Preſſeſtim⸗ 
men, insbeſondere aus neutralen Ländern zuſammen, die 


ſich mit den Urſachen der Niederlage Polens befaſſen. 


| 


die angeführten ausländifchen Beobachter ſtimmen darüber 
überein, daß die polniſche Armee in Auflöſung 
begriffen und die Forſtetzung des Krieges für Polen 


hoffnungslos ſei. 
* 


Einberufung der neuen Nekrutenjahrgänge 
in Rußland. 


Moskau, 15. September. (DNB) Sämtliche Blätter 
ſtehen heute im Zeichen der mit dem 15. 9. einfegeuden regu⸗ 
lären Einberufung der neuen Rekrutenjahrgänge zur 
Armee und zur Flotte. Aus allen Teilen des Landes laufen 
Nachrichten ein über die Vorbereitungen zur Rekrutenein⸗ 
berufung, die in dieſem Jahre mit beſonderem Nachdruck ge⸗ 
führt werden. Die Zeitungen betonen in ihren Leitartikeln, 
daß die Sowjetunion in dem Augenblick, wo an ihren Gren⸗ 
zen der Krieg entfacht ſei, ſich in voller militäriſcher Bereit⸗ 
ſchaft befinden müſſe und ſich von keinerlei Ereigniſſen über⸗ 
raſchen laſſen dürfe. Gemäß dem neuen auf der letzten Ta⸗ 
gung des Oberſten Sowjet angenommenen Militärgeſetz 
wird die Zahl der in dieſem Jahre einberufenen Rekruten 
beträchtlich höher als in früheren Jahren ſein. 


Schwere Verluſte der polniſchen Kriegsflotte 


Königsberg, 15. September. (DR.) Bei einem mit 
großem Schneid durchgeführten Angriff einer Sturzſtaffel 
Heiſterneſt wurden durch Bomben ein Minenſuchboot und 
zwei Kanonenboote verſenkt. Ein größeres Boot explo- 
dierte, zwei weitere Schiffe wurden ſchwer beſchädigt. 

* 


Das Ende der polnischen U⸗Flotte 


Berlin, 15. September. (ug W.) Das letzte noch vor- 
handene polniſche Unterfeeboot ijt in der Nacht zum 15. Sep: 


tember auf der Reede in Reval vor Anker gegangen um 
Alle “ jid) dort internieren zu laſſen. 
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Uhren, Gold- und Silberwaren 
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M. Jaeckei, Wäschegeschäft 
Gegr. 1884 f£Opferstr. 1, Ecke Rinkauer Str. Tel.! 3-36 
| Anfertigung sámtl. Leib- u. Bett-Wüsche. — Stoffe u. Zutaten 
am Lager. — Strümpfe, Socken, Schürzen u. sonst. Kurzwaren 


Nobert Böhme 
| ER ^ — Tel. 3032| 


Ältestes und zuverlässiges 
deutsches Blumengeschäft 
und Gártnereien 


| bui Susi 


Bromberg, Danziger Straße 7 | 
| Bapiergroß- u. Kleinhandel 


D 
Genoſſenſchaft m. b. 9. 


Bromberg, Bahnhofſtraße Nr. 81 


ie, Telefon 1538 ; 
| 


| | Gpezialität »108 | 
LTechniſche Artikel für Bürobedarf 


empfiehlt: 5¹³⁸ 


ſämtliche Moltereibedarfsartitel, 


| Milhtühler, Milchftebe, Mil ch. Fabriken: Buchholzstr. 5 (Podolska) Pestalozziego 4, Tel. 2813 
?, , | 
tannen pp. Thornerstraße 89. l ES S 
| Bollbadverzinnun 
| für Milchtannen und alle an: WARSCHAU: Bielańska 4, Tel. 68872 - Mazowiecka 7, Tel. 34472 | 2 ch 2 iz 
deren Blechgeräte | Danziger Straße Nr. 34 „iso 
KATTOWITZ: Br. Pierackiego Nr. 10, Telefon Nr. 34390 | 


E. Mix Inh. A. Mühle 


Danziger Straße Nr. 10 


Seifenfabrit 


empfiehlt alle Arten von 5146 
Seifen, Waſcharttkel 
und Toilettengegenſtände 


Seilerei 


Adolf Tugemann 
Bahnhofſtraße 62. f 


Brombergs wergs deutſche Seſchäfte | 


 BROMBERG: 
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Oskar Meyer 


Inh. Frig Zeller, Optihermeilter 
Danjiger StraBe 21, gegenüber der Daulshirche 


Anfertigung fámtlicber Brillen 


Lupen, Cbermometer, Barometer 


F. Eberhardt 6.m.b.H. 


Maschinenfabrik ^ Eisengieberei 
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Kesselbau Eisenkonstruktionen 


Brückenbau 


Bromberg, Berlinerstr. ([ j 


| Gegr. 1836 Tel. 3074 u. 1741 


Wilhelm Hehdemann 
Danziger Straße 29 kä 

Drogen: und Farbengeſchüft 

un ⸗Waſſer⸗ Fabrik 


Sinziger Fachmann am Platze 514 
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Reſtaurant 


Bratwurſtglöckel 
Ausstellungshaus 


Grünſtraße 2, neben Hotel Adl 
altbekanntes deutſches Bier ⸗ und Spelteldtal 


Kurt Neufert 


Uhrmachermeiſter 
Danziger Straße Nr. 17. 


Uhren und Silberwaren. 
Eigene Reparaturwerkſtatt. 


Färberei - 
Chemische Reinigung 


Wilhelm Kopp 


Sromberg, Berliner Straße 6 
Einzige deutsche Färberei 
St. Surma 


Elektromeiſter, Danziger Straße 59. 
Licht⸗ und Araftanlagen, Radio. 5102 


für Möbel u. Raumkunst 


Zirka 200 Zimmer 


Bahnhofstraße Nr. 12 - Telefon 3432 und 3331 


Herrengarderohennach Maß 


= AA zz 
Anfertigung 


8 
e 


von den kleinsten bis zu den größten Zimmer Ein- 
richtungen, nach eigenen und gegebenen Entwürfen 
in bekannter Qualität unter fünfjähriger Garantie. 


Spezialfabri k für Radiokästen und Zigarrenkisten. 


Gaſt-Stätte 
Inhaber J. Wichert sn Bus gſtraße 14/16 


schwanen-Apotheke 


BROMBERG 


Danziger Straße 5 Fernruf 3204 


Betriebsführer: BRUNO KAZIMIERSKI 
Apotheker, 5127 


je) Aelteſte € Pus Ms 


Ian. D. Grüjnert £ Seine Athans, Dronten 


Audolf Sommer 


Fleiſchermeiſter 


Danziger Straße 43 
Wurſt⸗ und Fleiſchwaren. 


8144 Gegründet 1872. 


r 


A. Wende 


Wilhelmſtraße 5. 


i Papierwaren und Schreibartitel- 3 
ubi Franz Kanitz sur m ni Osund Bernie E 
Stidgarne, Strümpfe Tiſchlermeiſter A. friele Bromberg, | io : 
Wasch ritola beriemgen. Rinkauer Straße 15 su Jakobſtraße 9/11 Bahnhofſtraße 7 E - 

fen, © Bau- und Möbeltiſchlerei m 
nes | „©. Stengel 3 Buchhandiung - Papiergeihält: 
Telefon 1800, Emaille⸗, Glas- Gegründet 1913 E 4 
Porzelian: 2 

und Zintwaren.|e a RA ; 


„RIKA' 


Hoch- u. Tiefbau-Aktiengesellschaft 


empfiehlt sich zur Ausfüh- 
rung aller Bauarbeiten 


Möbel 


aparte und preiswerte 
Modelle in größt. Aus- 
wahl nach eigenen Ent- 
würfen in anerkannt 
bester Qualität nebst 


hüchen 


Erfolgreiche Modelle 
zeitgemäße Preise in 
bester Ausführung 506, 
und eigener Her- 
stone empfiehlt 


Bromberg, Fischerstr. 7 


(Marcinkowskiego 7). Tel. 3172 


2 Möbeltransport 
au "m Blofromltiego) 8 Tel. 1119 


Bromberg 
BahnhofstraBe 21 


Commence 


Foto-Laboratorium 


BROMBERG : 


Danziger Strafe 5 


Fernruf 3829 


Betriebsführer: BRUNO KAZIMIERSKI 


y 

NES 

Apotheker, 129 8 

; gu i 4 


Se 


is 


rege: 


Danziger Straße 16 Filiale Bromberg Danziger Straße 16 
Devisenbank 


| 


Landw. Jentrukgesoſfese i 


Filale Bromberg 


B 
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Max Reich 


Horh- und Tiefbau A.-G. 


Bromberg, Fischerstraße 7 
Tel, 31-72 (früher Fa. Rika) Tel. 31-72 


Getreide — Sämereien — Futtermittel 
Kohlen — Maſchinen. 


| Hoch- und Tiefbauarbeiten 


ee. UBGEBEREEEBED 


SOG SSS 


ä en 


966€ 


Wir haben uns ftets offen durch unſere Arbeit zum 


Führer 


€ 3 

4 4 

Un u Eigen, ODER eutsche tob — 

bebannt. | | o| - TERTIA "TXPTIE m — ’ 

| W. Johnes Buchhandlung f Crone a. Br., Graudenz, Neustadt, 9 06 W 

| Dromberg, Danziger Straße 28 »: t Erledigung aller Bankgeschäfte. |} 

SS nm Sämtliches "EMEN re 

2 f à Bau: und Licht - Kraft - Radio - Anlagen 
Julius Musolff Bar, und emm. ione c 


G. m. b. H. 


a Bromkerg, Danziger Siraße 7 


z Bromberg, Nakeleıstr. 35, — Tel. 34-97. 
Tiſchler ol J. Schüle, UU NNNM. 
5 Fiſcherſtraße 8, Tel. 1503 


usfübrung Amtlicher Tiihlerarbeiten. | Holz aller Art 


Bl 
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5 
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E s Rukhotzpandiun elert seen 
Eisen, Werkzeuge, 9^ geimut gran Erih Het Nadi. p ange 
A Küchengeräte 21 RR ns 11038 22, l. ene, Dansiger Straße 27. I 
= Größte deutsche Sisenwaren- nl Moderne Möbel alter Art 
. C — smulnneneinrichtungen 
em s i A Bruno Sikorski i|, REN n. E. Mielke i sra. 
BROMBERG, DANZIGER STRASSE 31 $ Mi — ——— — 
M 3 r = bearbeltungamasdiine [OR quse een 
mg = á Spezielle pi lage. 


Frisiersalon für Damen und Herren H 


S Nu ed als 
domu wm  PARFÜMERIEN | echnelderin Handelsturſe 
GEGR. 1851 BROMBERG, FRIEDRICHSTR. 43 a 5 An D. eee e Beet 
— — ni zo reer. Jin gurzichrift u. Maihinenitreiben un. 


Juwelen - feine Gold- und Silberwaren - Uhren | 


A. Stenzel 


Konditorei und Café 
der beliebte Treffpunkt Y 


Elettr. u. autogeniſche erteilt 


| * b: e 5. Borreau, Birtihaltsberater 
| 1 aratur, 2392 Bromber Wilhelmſtraße 10, am Theaterplatz. 
| EUGEN HOFMANN | iim seen. ——————————— 


Bromberg, Steinstraße 5 Arne 44. 1 ere pn 5 77 
| Steinkohle für Industrie und Hausbrand  20mmerie .d. H. 
| 
i 


ü d Bromberg, Elisabethstraße 2. 
Hüttenkoks für GieB-reien und Zentralheizungen Ronimd fange een Te d un) 


Holzkohle — ‚Brennholz Wüſcherei Klavieren in allen Holzarten. Groß. 
Groß- und Kleinhandel und Plätterei Lager in der Zentrale und ol en 
I. Danziger Straße 48. Filialen. nd 


Getreidegeschäft P. Meiser , Getreidegeschäft | 
| ee AL IS MPG STA Bahnhofstr. 100 "ne : : 


Unjere neue 


Das ſchöne Danzig war für alle Deutſchen im 
| weichſel⸗ und Poſener Lande in den langen 20 Jab- 
| ren polniſcher Willkürherrſchaft immer ein Croft und 
eine Hoffnung. Vom Deutſchen Reich durch eine un⸗ 
^ überwindliche Paßmauer getrennt, blieb für Ferien- 
| reifen und Begegnungen mit Dermanbten und 
| Freunden aus dem Reich nur immer Danzig. Wir 
i : fuhren gern nach Danzig, (ener Stadt, die wir Weſt⸗ 
preußen Klein⸗Deutſchland nannten. Wir 


* Unter den Backſteindomen der Hanſeſtädte, die mit 
iten hohen Türmen bie Küſte ber Oſtſee beherrſchen, find 
die Danziger Kirchen von beſonders wahrhafter Strenge. 
Ihre Entſtehungszeit fällt ins 14. und 15. Jahrhundert. 
Damals hatte ſich der Backſteinbau vollſtändig aus der 
Nachahmung der weſtlichen Zierformen herausgearbeitet 
und wurde hier im Nordoſten zu einem bodenſtändigen 
Wahrzeichen des weitblickenden Geiſtes der Kaufmannſchaft 
und des mit ihr bis 1454 verbundenen deutſchen Ritter⸗ 
ordens, der im unfernen Marienburg feinen Hauptſitz hatte. 

Die älteſte Kirche Danzigs iſt die von den Domi⸗ 
nikanern errichtete St. Nikolai. Ihre erſte Bauzeit, der 
das Untergeſchoß des Turms und der Chor angehört, 
dauert etwa von 1260 bis zum Anfang des 14. Jahrhun- 
derts. Für das Hauptſchiff ſetzte ſich im ſpäteren 14. Jahr⸗ 
hundert zum erſten Male in Danzig die Form der aus drei 
gleichhohen Schiffen beſtehende Halle durch. Sie wurde die 
Keimzelle für die große Schöpfung von St. Marien. 

Die zweitälteſte Kirche iſt St. Katharin, deren An⸗ 
fänge ſich bis ins frühe 14. Jahrhundert verfolgen laſſen. 
Ihr breites Langhaus zeigt noch gedrückte Verhältniſſe, 
während die weiträumigen Teile des einſt polygonal ge⸗ 
ſchloſſenen Chors ſchon im Zeichen der Marienkirche ſtehen. 
Etwa zu gleicher Zeit entſtand St. Johannis, die im 
Laufe der Jahrhunderte eine reiche Innenausſtattung er⸗ 
halten hat, Zeugnis der blühenden Danziger Handwerks⸗ | 
kultur. 

Die bei weitem größte und ſchönſte Kirche Danzigs iſt 
St. Marien, eine der gewaltigſten architektoniſchen 
Schöpfungen Deutſchlands überhaupt. Sie wurde 1948 als 
Baſilika begonnen. Aber nur die unteren Geſchoſſe des 
Turms und Teile des Langhauſes beſtehen noch aus dieſer 
Bauperiode. . : 

Mit bem überraſchenden Aufſtieg der Stadt fete ſich 
der Wille der Bürgerſchaft durch, ihrer Hauptkirche eine 
ungewöhnliche Weite und. Höhe zu geben. Gegen 1400 führte 
man um den alten ſchmalen Chor rieſige Mauern auf und 
ſchloß ſie in hundertjähriger emſiger Arbeit zu einer lichten 
Halle zuſammen. 1502 wurde der Schlußſtein des Gewöl⸗ 
bes gelegt. : 

An dieſem großartigen Neubau war die ganze 
Stadt beteiligt. Alle Zünfte und Gewerbe, geiſtliche und 
weltliche Brüderſchaften wollten ihren Anteil an dem 
Gotteshaus haben und ſicherten ſich die zwiſchen den inne⸗ 
ren Strebepfeilern entſtehenden Kapellen, die noch heute 
voll von damals gemalten und geſchnitzten Altären und 
Standbildern ſind. In die Dorotheenkapelle kam ſpäter 
das 1473 von Paul Benecke erbeutete Jüngſte Gericht Mem- 
lings. So iſt dieſe Kirche als eine echte Schöpfung des 
Gemeinſchaftsſinns der Bürgerſchaft ent⸗ 
ſtanden. 

Die jeden Beſucher in Bann ſchlagende Wirkung des 
Innenraumes beruht auf feiner Höhe und feiner 
Veiträumigkeit, die durch das dreiſchiffige Querſchiff im 
Oſten bis ins Gigantiſche geſteigert wird. Hier ſchweift der 
Blick durch einen Wald von Pfeilern in unabſehbare 
Föume und bleibt ſchließlich an den Gewölben haften, 
deren Rippen fih zu ſternförmigen Gebilden zuſammen⸗ 
ſchließen. „Die Poeſie, deren die Hallenkirche fähig iit, Dat 


Das ſchöne Danzig 


Ein Stadtbild von monumentaler Schlichtheit 


Schiff der Kirche hat ein beſonderes Dach erhalten und der 


Deutſche Rundſchau. ur. 200. 


Bromberg, Sonntag, 17. September 1939. $ 
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diefes ,unfer" Danzig unfete Gauhauptftadt 
geworden. Wie das Waſſer der Weichſel ununter- 
brochen Danzig zuſtrömt, ſo ſtrömen unſere Liebe 
und Anhänglichkeit dieſer ſchönen Stadt an der 
Weichſelmündung zu — heute mehr denn je, nad- 
dem uns unſer Führer frei gemacht hat. Danzig iſt 
für uns Weſtpreußen das Sumbol für die 
Heimkehr ins Reich. Anſerer Liebe zu 
Danzig ſoll die heutige Beilage Ausdruck geben. 


verſpürten hier, daß deutſche Kultur das Weſen die⸗ 
ſer Stadt durch die Jahrhunderte geprägt hat. Hier 
wehten die Hakenkreuzfahnen, hier gab es eine na- 
tionalſozialiſtiſche Regierung. Hier in Danzig konn⸗ 
ten wir uns als Deutſche frei unter Deutſchen bewe⸗ 
gen. So ift uns Danzig mit feinen alten Gaffen, 
den Patrizierhäuſern mit den Beiſchlägen, Danzig 
mit ſeinen Toren, den großen Backſteinkirchen und 
den Glockenſpielen ans Herz gewachſen. Nun iſt 


Von Prof. W. Droſt 


vielleicht nirgends einen volleren Ausdruck gefunden“, ſagt 
der bedeutende Danziger Kunſthiſtoriker C. Schnaaſe (1873). 

Der Außenbau dagegen, der mitten aus den Reihen 
ſchmaler Giebelhäuſer herauswächſt, zeigt feſtungsartige 
ſchmuckloſe Mauern, die von Zinnen bekrönt werden. Jedes 


Bartholomäi, alles ſpätgotiſche Hallenkirchen mit grad⸗ 
linig geſchloſſenem Chor. Schließlich der einzige barocke 
Kirchenbau der Kgl. Kapelle, ein von Raniſch um 1980 
erbauter kleiner Zentralbau. 

Kirchlichen Geiſtes iſt noch ein Profanbau, die wunder⸗ 
volle dreiſchiffige Halle des Artushofes um 1480, 
deren Sternmotive auf vier ſchlanken Granitſäulen ruhen. 

Aber auch das Geſamtbild der Stadt wurde von St. 
Marien beeinflußt. Der Turm der Johanniskirche nahm 
Einzelſormen auf, ließ aber die Strebepfeiler weg. Auch 
der 1486 vollendete Katharinenturm richtete ſich nach St. 
Marien (die barocke Haube wurde erſt 1644 aufgeſetzt). Als 
der Wächter des Rathauſes nicht mehr über das hohe Dach 
der neuerſtehenden Marienkirche ſeewärts blicken konnte, 
wurde auch der Rathausturm höher geführt und erhielt 1561 
eine Bekrönung, deren heitere Zierlichkeit den wuchtigen 
Ernſt des benachbarten Marienturmes noch eindrucksvoller 
erſcheinen läßt. : : 

So entſtand das ſchöne vielgeſtaltige Stadtbild Danzigs, 
das den Wanderer oder den einfahrenden Schiffer ſchon von 
fernher begrüßt und das bie Künſtler feit mittelalterlicher 
Zeit zur Nachbildung begeiſtert hat. Wer aber die Kirchen 
der Stadt betritt, der ſpürt alsbald den Geiſt der Hanſe⸗ 
atenzeit herber als in den weſtlichen Städten. Er fühlt, daß 
er ſich hier an einem vorgeſchobenen Poſten deutſcher Kul⸗ 
tur befindet. Die gefährliche Lage hat den Kunſtwillen des 

fällt, die aber nach einem Brande um 1600 erneuert wurde; deutſchen Menſchen nicht beeinträchtigt, ſondern ſeine Werke 
die kleine St. Eliſabethkirche, St. Barbara, St. J zu beſonders mächtigen und kühnen Formen geſteigert. 


— ——— 


für Danzig charakteriſtiſche gradlinige Abſchluß von Chor 
und Querhaus gab die Möglichkeit, Giebel auszugeſtalten, 
die harmoniſch den Rhythmus der Danziger Bürgerhäuſer 
aufnehmen. Das Schönſte iſt der klotzige, ſtumpfe Turm, 
dem die Strebepfeiler an den Ecken und die ſpitzbogigen 
Jenſter bei aller Schlichtheit eine harmoniſche Gliederung 
geben. Er iſt zum Wahrzeichen Danzigs geworden. 

Unter dem Eindruck des Neubaues von St. Marien er⸗ 
hielten andere Danziger Kirchen ihre Ausgeſtaltung. In 
der ſüdlichen Vorſtadt erſtand am Ende des 14. Jahrhun⸗ 
derts St. Peter und Paul als große dreiſchiffige Halle, 
mit wehrhaftem abgetreppten Turm: Mauerreſte eines wie 
bei St. Marien geplanten Erweiterungsbaues am Chor 
ſtehen noch. Bedeutender ijt die hohe Halle und ber ae- 
räumige Chor der Trinitatiskirche, die erſt in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts von den Franzis⸗ 
kanern im Wetteifer mit St. Marien gebaut wurde. i 

Von den 25 Danziger Kirchen feien ſonſt noch Hervor- 
gehoben St. Brigitten, deren erſte Bauzeit um 1400 


Am Rande der Stadt 


Von Wolfgang Federau. 


Wer an Danzig aus der Ferne denkt, an ſeine markante 
Silhouette, an die Kirchen und Profanbauten aus längſt ver⸗ 
gangenen Jahrhunderten, die dieſe Stadt berühmt und be⸗ 
kannt gemacht haben, ſie kennzeichnen als ein Schatzkäſtlein 
mittelalterlicher Architektur, der vergißt allzu leicht, daß 
Danzig wie jede große oder auch nur größere Stadt viel Ge- 
ſichter hat. Daß man in dem Bereich der Rechtſtadt — der 
rechten Stadt — und der Altſtadt wohl das Weſentliche, 
das Charakteriſtiſche, das eigentlich Bedeutungsvolle Dan- 
zigs betrachtend in ſich aufzunehmen hat, daß aber mit dieſen 
weſentlichen Merkmalen die Stadt in ihrer Ganze fei- 
neswegs erfaßt iſt. Wie ja auch niemand behaupten kann. er 
kenne Berlin, deſſen Kenntnis ſich etwas auf den Berliner 
Weſten, auf die Stadtmitte und beſtenfalls noch auf die 
oes bei Tempelhof, in der Nähe des Flughafens, be- 

ränkt. 


Freilich: wer nur als flüchtiger Reiſender, für einen 
oder beſtens für zwei Tage Danzig berührt, der wird jid 
ſchon aus zeitlichen Gründen darauf beſchränken müſſen, das 
Weſentliche zu beſichtigen, den Kern der Stadt zu durchwan⸗ 
dern, Marienkirche und Artushof, Rathaus und Uphagen⸗ 
haus und die Johanniskirche zu beſchauen. Und wenn er 
dann noch eine Fahrt, eine unvergeßliche Fahrt durch den 
Hafen, an der Speicherinſel, an Weichſelmünde und Neufahr⸗ 
waſſer vorbei über die See nach Zoppot macht, wenn er die 
reizvolle und wahrhaft einzigartige Umgebung durchſtreift, 
in die Danzig eingebettet iſt wie ein edler Stein in einen 
goldenen Ring, dann iſt ſeine Zeit auch ſchon vorbei. 
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Dieſer Reiſende dorf unbedenklich und wahrheitsgemäß 
erklären, er habe Danzig geſehen. Er darf ſogar behaupten, 
er habe Danzig beſichtigt, ſo gut oder ſo ſchlecht dies in ver⸗ 
hältnismäßig kurzer Zeit möglich geweſen ſei. Er wird 
alle Zukunft ſeines Lebens ein Bild Danzigs in ſeiner Seele 
davontragen — und wahrlich kein ſchlechtes, kein alltägliches 
Bild! — und jedesmal, wenn er den Namen der Stadt hört, 
wird dies Bild ſich aus der Tiefe zu ſeinem wachen Bewußt⸗ 
ſein emporheben. 

Doch iſt unſer Reiſender 
lungskreis nicht hinausgedrungen. 
ja es wäre ſogar unwahr, 
wollte, er kenne Danzig. 

Er kennt nämlich Danzig nur ſo und genau ſo, wie ſich 
die Stadt, dieſe wunderbare Vereinigung gewichtiger und 
großer, bewegter Vergangenheit mit pulſendem Gegenwarts⸗ 
leben, dem ſchnellen Blick des ſchnellen Wanderers bietet. Er 
kennt Danzig, wie man eine Frau kennt, der man in großer 
feſtlicher Geſellſchaft begegnet, und die ſich müht zu zeigen, 
daß fie ſchön iſt und wie ſchön fie iſt. Man kann ſich an fie 
verlieren, man kann ſich in ſie verlieben. Um ſie wiſſen kann 
man erſt, wenn man ſie in ihrer Häuslichkeit und in ihrem 
Alltag kennen gelernt hat. In der Stille und fern allem feſt⸗ 
lichen Glanz. 

In der Stille und fern allem feſtlichen Glanz lebt ein 
zweites, ein anderes Danzig. Es lebt und atmet 
im Oſten und im Weſten des eigentlichen Stadtkerns, und es 


über den üblichen Vorſtel⸗ 
Und es wäre zu kühn, 
wenn er nun auch behaupten 


lebt am unverbildetſten, am klarſten in der Niederftadt, im 
Süden alſo. Dort, wo die Stadt ſich ſchon mählich in die 
angrenzende Niederung hinein zu verlieren anſchickt. 

Dieſe ſtille und beſcheidene und beinahe rührende Seite 
Danzigs bekommt unſer allzu flüchtiger, allzu eiliger Rei⸗ 
ſender allerdings kaum zu Geſicht. Sein Fuß ſtockte und 
zögerte ja bereits beim Grünen Tor, und ſogar von der 
Speicherinſel hat er von der Langenbrücke aus, 
vom Dampfer aus nur eine, nur die dem Waſſer zugekehrte 
Seite geſchaut. Sie ſelbſt hat er nicht betreten, durch dieſe 
Gaſſen mit ihren ſpaßigen Namen, Adebargaſſe und Mauſe⸗ 
gaſſe, Kiebitzgaſſe und Münſchengaſſe und Schleifengaſſe und 
wie ſie alle heißen mögen, iſt er niemals geſchritten. Dabei 
beginnt die eigentliche, die richtige Niederſtadt erft ier- 
ſeits der Speicherinſel, erſt ſüdlich der ſogenannten 
Neuen Mottlau. Aber wenn man die Milchkannen⸗ 
brücke, ober — beſſer nod — die Matten budener 
Brücke überquert hat, dann gelangt man faſt ohne eigenes 
Zutun und ganz mühelos in Bezirke, die noch von dem 
ſüßen Zauber einer wahrhaftigen Kleinſtadt umwittert ſind. 
Hier gibt es Straßen — alle Straßen des alten Danzigs 
heißen freilich Gaſſen! — die von breiten Mittelalleen burd- 
zogen find, idylliſche Spielplätze für Kinder und berrliche 
Spazierwege für Mütter und Kindermädchen, die hier die 
gummibereiften Wagen mit den jüngſten Erdenbürgern 
Danzigs einherfahren. Die Weidengaſſe, die Sperlings⸗ 
gaſſe — wo zwar nicht die Welt, aber die Straßenbahn ihr 
Ende hat — find [olde Straßenzüge, aber ſelbſt bie angrens 
zenden Straßen, Schilfgaſſe und Große Schwalbengaſſe, die 
Straußgaſſe, die Hirſchgaſſe, der Hühnerberg — die ganze 
Tierwelt eines Zoologiſchen Gartens ijt hier vereinigt — 
ſie alle ſind nicht Exponenten einer ſteinernen Wüſte, ſon⸗ 
dern das Grün breitkroniger, ſchattenſpendendeer Bäume 
verſchönt und durchleutet ſie ſommers, und im Herbſt, wenn 
das Laub gilbt und niederſinkt, haben die Kleinſten der 
Kleinen alle Hände voll zu tun, die Blattriſpen der Aka⸗ 
zien und Kaſtanien fein zu ſäubern und ſich aus dieſen 
Stengeln kleine Beſen und anderes Spielzeug zu machen. 
Trotzdem iſt die Niederſtadt kein toter Stadtteil. Das 
verhindern ſchon allein die weiten Fabrikgelände jenſeits 
der Wefdengaſſe. Trotzdem — um dies Wort ein zweites 
Mal zu gebrauchen — hat die Niederſtadt ihr ſehr geprägtes 
eigenes Antlitz. Weil ſich hier auf faſt zärtliche Art, ohne 
Spannung, ohne Schroffheit des Übergangs, Stadt und 
Land die Hand reichen. Es iſt ein Antlitz, das ſich in drei 
und in vier Jahrzehnten in allem Weſentlichen kaum ge⸗ 
wandelt hat. Und wer in der Niederſtadt geboren ift, mer 
hier die frühen Tage ſeiner Kindheit verleben durfte und 
verleben darf, der iſt eigentlich kein Kind einer Großſtadt. 


Chronik der Danziger Befreiungstage 


1. September 1989: 


Proklamation des Gauleiters über die Heimkehr Dan- 
zigs ins Reich. — Erlaß eines Staatsg runoͤgeſetzes. — 
Telegramm des Gauleiters an den Führer. — Adolf 
Hitler nimmt in einem Telegramm die Proklamation 
igs über die Rückkehr zu Deutſchen Reich an. — 
Landesſender Danzig zum Reichsſender erklärt. — 
Wiedereinſührung der Reichsmark auf der Baſis 
1 Gulden = 70 Reichspfennig. — Aufruf an die deutſch⸗ 
ſtümmigen Danziger Eiſenbahner. — Die Bank von 
Danzig von polniſcher Einflußnahme befreit. — Sperre 
des Reiſeverkehrs (Verordnung des Staatsoberhauptes 
über die vorläufige Regelung des Zoll⸗ und Reiſe⸗ 
verkehrs⸗ — Bezugſcheine für Waren eingeführt. — 
Verbot von Preiserhöhunen. — Poſtſonderſtempel zum 
Befreiungstag. — Beſetzung der polniſchen Stützpunkte 
in Danzig (Eiſenbahndirektion, Hauptbahnhof, polniſche 
Poſt, diplomotiſche Vertretung, polniſches Gumnaſtum, 
Polniſcher Meeresklub, Studentenhaus). 
3. September 1939: ; f 
Der Hafen⸗Ausſchuß in Danziger Verwaltung. — Se⸗ 
nator a. D. Dr. Frank als Kommiſſar eingeſetzt. — Die 
Danziger Werft in Danziger Verwoltung. — Ein 
Landesernährungsomt eingerichtet. — Reichs recht und 
preußiſches Landesrecht treten in Danzig om 1. Ja⸗ 
nuar 1940 in Kraft. — Alkoholverbot in Danzig. 


8. September 1989: 
Einzug der erſten deutſchen Truppen in Danzig. — 
Überführung der Danziger Eiſenbahn in die Reichs⸗ 
bahn. Abteilung Danzig der Reichsbohndirektion Kö⸗ 
nigsberg eingerichtet. 
4. September 1989: 

Gauleiter Forſter ſpricht zur Belegſchaft der Danziger 
Werft. — Die 4000 Mann ſtarke Belegſchaft gelobt treue 
Gefolgſchaft. — Beſchlagnahme des polniſchen Staats⸗ 
eigentums in Danzig. — Gauleiter Forſter ſpricht zur 
Danziger Beomtenfchaft. Unter brauſendem Beifall er- 
klärt er, Danzig ſei nun wieder deutſch, die Danziger 
Eiſenbahn ſei wieder deutſch, es werde nicht mehr lange 
dauern, dann fahren die Züge wieder nach Dirſchau und 
von Dirſchau nach Danzig und von Danzig nach Stolp 
und Stettin und alles ohne Viſum und ohne Paß. Daß 
dos nicht Sa Opfer abgehen würde, hat man voraus⸗ 
geſehen. Großdeutſche Reich, in das Danzig 
zurückgekehrt ſei, befinde ſich in einem Kampf um Sein 
oder Nichtſein. Daraus erwachſen allen Deutſchen und 
voran der Beamtenſchaft neue große Aufgaben. Heute 
muß jeder Deutſche ein Glaubenträger ſein, und in 
dieſem Glauben müſſen die Beamten vorangehen. 


5. September 1989: 


Veroroͤnung des Gauleiters und Chefs der Zivil⸗ 
verwaltung, durch die für die Führung der laufenden 
Verwaltungsgeſchäfte ſowie für den Erlaß von Ver⸗ 
ordnungen und Verwaltungsvorſchriften Beauftragte 
ernannt werden. — Ermächtigtigung für die Wehrwirt⸗ 
ſchaftliche Abteilung, mit bindender Wirkung Auord⸗ 
nungen über die Beſtandsaufnahme, die Verfügungs⸗ 
beſchränkung und über die Beſchlagnahme von Waren 
zu erlaſſen. i 


6. September 19392 : 
Verordnung zur Ablieferung von Ztotygeld. 


7. September 1989: 


Die Weſterplatte nach Kapitulation der polniſchen Be- 
ſatzung in deutſche Hand genommen. — Gauleiter 
Forſter ſpricht zu 15 000 Danziger Frauen auf dem 
Maifeld. Der Gauleiter ruft die Frauen auf, jetzt 
ſtolze Frauen zu ſein, ohne Opfer gäbe es keine Frei⸗ 
heit und Größe. Wenn der Führer in nicht allzulanger 
Zeit noch Danzig komme, folle ihn Danzig empfangen, 
daß ihm das Herz aufgehe. Wir wollen den Glauben 
on den Sieg in uns tragen, daß dieſe ernite Zeit bold 

vorbei iſt und wir on den Aufbau unſerer Dit 
provinzen herangehen können. Das Deutſchtum muß 
bier im Often für alle Ewigkeit feft verankert werden. 
Danzig wird wieder eine ganz deutſche Stadt ſein. Wir 
werden Soldaten, Marine und Flieger bekommen, 
und unſere Stadt wird aufblühen und in der Reihe 
der deutſchen Städte eine Perle ſein. 


8. September 1989: 


Übernahme der Bonk von Danzig durch die Niha- 
bank. Eröffnung des Reichsbankgiroverkeßrs in Don- 
zig. Damit ift der bargeldloſe Zohlungsverkehr in 
Reichsmark zwiſchen Danzig und dem übrigen Reichs⸗ 
gebiet hergeſtellt. 


9. September 1939: 


Säuberung der Weſterplatte, Sprengkommandos bei 
der Arbeit. Der Arbeitsdienſt geht on die [uit 
arbeit. Neufah cwaſſer wird wieder von der Einwohner⸗ 
ſchaſt bewohnt. GroBabmirol Raeder trifft zu einem 
kurzen inoffiziellen Beſuch in Donzig ein. Gauleiter 
Forſter zeigte ihm die Danziger Einrichtungen und 
Anlagen. Der Großadmiral ſtattet dem Schulſchiff 
„Schleswig⸗Holſtein“ einen Beſuch ab und dankte dem 
Kommandanten und der Maonnſchaft für ihren kämpfe⸗ 
riſchen Einſatz um bie Weſte rpſotte. 
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des Landes, der Erde Atem wehen weit hinein zwiſchen die 
ſtillen und geruhigen Häuſer, und mühelos kommt man ins 
Grüne. Und wenn dies Grün zunächſt auch weiter nichts 
als bie alten Wälle, die hier, im Südoſten, die Stadt noch 
umzirkeln, die Baſtionen mit ihren ſeltſamen Bezeichnun⸗ 
gen — Ochs, Kaninchen, Bär, Ausſprung, Maidloch — es 
ift ſchön hier und beruhigend, und ſchön ift es auch, von der 
Höhe der Wälle am Abend herniederzuſchauen auf das leiſe 
und unmerkbar faſt dahinſtrömende Waſſer des ehemaligen 
Stadtgrabens, des ſogenannten Mottlau⸗Umfluters, mäh- 
rend die Nacht, in ihrem ſternbeſtickten Mantel gehüllt, ſanft 
und feierlich heraufſteigt und ihre ſamtene Kuppel über 
Türme und Tore und Brücken, über die müden Träume 
von zweihunderttauſend ſchlafenden Menſchen fpannt. - 


Und auch dieſer Blick über die Weite der Niederung im 


Südoſten, über die im abendlichen Dämmer verſchwimmen⸗ 
den Konturen der Stadt im Rücken — auch dieſer Blick, 
Ihr Freunde, ijt... Danzig! 


Danzigs Glockenſpiele 


Neben den ſichtbaren Wahrzeichen Danzigs iſt es die 
Muſik zweier Glockenſpiele, die jeden Beſucher der maleri⸗ 
ſchen Gaſſen dann und wann einmal aufhorchen läßt, wenn 
das Auge des Anſchauens ſtummer Zeugen einer lebendigen 
Vergangenheit müde geworden iſt. 

Von dem ſchlanken Rathausturm der Reichsſtadt, der 
ſüdwärts des maſſigen Pfarrturms von St. Marien, jenen 
noch 6 Meter überragend, zum Himmel ftrebt, löſen ſich aus 
einem Kranz von 14 Glocken, ſe einmal vor dem geraden, 
wie vor dem ungeraden Vollſchlage, die hellen Klänge ein⸗ 
ſtimmiger Choralmelodien oder ſchlichte Volkswelſen, in den 
Herzen, derer, die da unten lauſchen, einen frohen oder 
ernſten Widerhall zu wecken. Seit 1561 bereits iſt dieſe Art 
klingender Wortverkündigung unſerer alten Stadt eigen. 
Johannes Moor in Brabant iſt der Gießer dieſer Glocken 
geweſen, deren Geſamtgewicht 48 Zentner beträgt. Eine 
Spielwalze, die ſchmiedeeiſern, mit Stiften von 5 verſchiede⸗ 
nen Weiten beſteckt werden kann, wird mechaniſch durch das 
Uhrwerk ausgelöſt und ſtündlich in Bewegung geſetzt, ſo daß 
auch zur Nachtzeit in die Träume der friedlich ſchlafenden 
Einwohner ein Klang der nimmer ſchweigenden Turm⸗ 
muff dringt. Der Danziger weiß. daß er nach Ablauf einer 
Woche zwei neue Lieder vom Rathausglockenſpiel erwarten 
darf. Die Wahl dieſer Weiſen hält mit dem Verlauf des 
chriſtlichen Kirchenjahres Schritt. 

Jeder Einheimiſche, der einmal unter der großen 
Schlagglocke des Nathauſes, das Geſicht gen Norden ge⸗ 
lehrt, geſtanden hat, weiß, daß der ſtumpfe und fehr breite 
Turm von St. Marien die Vereinigung noch anderer Spiel⸗ 
oloclen derart verdeckt, daß man ihrer nur hörend gewahr 
wird. Die Gfodenfrone von St. Katharinen gibt mit ihren 
37 Glocken der Altſtadt Danzig ihr eigenes Gepräge. Es Ht 
eigenartig, wie ein Grüßen von Glockenspiel zu Glocken⸗ 
"rte Bier nicht möglich ift, eben durch den breiten und hohen 
Pfarrturm. das Hauptwahrzeichen Danzigs. 

Wer einmal zu mondheller Abendſtunde dem Danziger 
Adventsblaſen von allen Türmen im Verein mit obigen 37 
Glocken hat lauſchen dürfen auf dem St.⸗Katharinen⸗Turm, 
der wein, wie hoch und weitgehend der Dienſt former an ſich 
toter Glocken im Votte ift, wenn fe zu Iehendiner Renren 
der Wundertaten Gottes erhoben werden. Dieſe 97 
Glockenſchweſtern der Altſtadt find noch recht junge Muf: 
fanten ihrer Art, denn nachdem im Juli 1905 durch die Wut 
eines Gewitters der alte Turm mit dem ſelten reinen hol⸗ 
ändiſchen Glockenſpiel, das noch brennend feinen Choral 
ſplelte, in Aſche fant, eritand fünf Jahre nach dieſem er- 
ſchüitternden Vorfall das heute noch vorhandene Spiel, das 
ich, zugleich mit dem des Rathauſes, ſeit 1928 zu ſetzen und 

? ; 


' í 
E A E A AEN UT PM ni ERES V A, a a IRS 


zu ſpielen die Freude habe. s 

Dieſes jüngſte Glockenſpiel ijt durch den Glockengießer⸗ 
meiſter Franz Schilling in Apolda (Thüringen) hergeſtellt 
worden. Am 1. Mai des Jahres 1910 fand die Glockenweihe 
ſtatt, der am 24. Auguſt 1910 dann die Übergabe folgte. 
Nachdem am 3. Juli 1905 unter den Klängen der Choräle 
„Herz und Herz vereint zuſammen“ und „Ringe recht, wenn 
Gottes Gnade“ die Danziger Bevölkerung von ihrem alten 
Glockenſpiel aufs ſchmerzlichſte Abſchied nahm, klang nun, 
von neuen Zungen dargebracht, die doppelte Choralweiſe 
der Lieder „Großer Gott, wir loben dich“ und „O, daß ich 
tauſend Zungen hätte“ über die Häuſer der Altſtadt hin. 

Zu den vielen Beſuchern, die ſeit dem Wiederaufbau der 
Glockenkrone des älteſten Gotteshauſes Danzigs die 259 
Stufen zum Spielſtübchen des Turmes emporgeſtiegen ſind, 
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wollen wir uns geſellen. Auf dem dritten Turmboden, den 
wir nach nicht zu vieler Mühe erſtiegen haben, halten wir 
erſte Rait, um die Größe der fünf Glocken des Geläutes, 
und wenn wir das Glück haben, fie von 13 Mann in Romes 
aung geſetzt zu ſehen, den überwältigenden Klang ‘Fror 
Töne (großes F, As, B, kleines C und Es) auf uns wirken 
a lafen, ud VOU AE M AGUA MAT bab das alte Geläute 

e Töne G, B, C, D, F bot e ift fn a mir 
nur noch wenig Minuten vor zwei hab ee nt 
an der Uhr vorüber, ſchauen in den Schacht der Glocken⸗ 
ſpielgewichte, die 82 Zentner wiegen und alle 12 Stunden 
durch einen Motor ſelbſttätig emporgezogen werden, und 
ſtehen ſchließlich im Walzenraum, den zum größten Teil 
eine gußeiſerne Spielwalze mit hundert runden Löchern im 
Durchmeſſer für fd) in Anſpruch nimmt. Das inecf auf 
der einen Seite läßt uns bald erkennen, daß beim Setzen 
der Choräle darauf zu achten iſt, daß der Baß rechts und 
nicht wie beim Klavier links liegt, die Weiſen alſo umge⸗ 
kehrt geſteckt werden müſſen. Die Spielwalze iſt ſo groß, 
daß, wer die Stifte fegt, fle nicht ſelbſt feſtſchrauben kann; 
es muß alfo ein Zweiter in der ſich Tanafam drehenden 
Walze, auch Trommel genannt, ſtehen, um die Muttern 
aufzuſchrauben. Jetzt ſchlägt die tiefſte E-GIode über uns 
vier Schläge. 

Langſam führt die Trommel ihre ſtark geölten Stifte 
durch eine Hebelreihe, deren Züge die Hämmer, von 2—3 
zu einer Glocke gehörig, über ihr ſchwebend, heben und 
fallen laſſen. Zweiſtimmig ertönt ein Choral, der die Länge 
von 121 Viertelwerten nicht überſchreiten darf. Die größte 
Spielglocke, das kleine C, gibt nur den Vollſchlag zur zwei⸗ 
ten Stunde. Die Trommel hält im Rollen inne, denn trögt 
doch ihr übriger Teil den Choral, den wir eine halbe Stunde 
ſpäter einſtimmig zu hören bekommen. In dieſer halben 
Stunde aber halten wir uns im höchften und letzten Stod- 
werk des Turmes auf, nämlich im Türmerſtübchen oder auf 
der es umgebenden Galerie, auf die wir durch eine Luke, die 
wir haben heben müſſen, gelangt ſind. Die Mitte des Stüb⸗ 
chens nimmt das Handſpiel ein, deſſen Manual (Taſtenreihe 
für die Hände) nicht mit dem der Orgel zu vergleichen iſt, 
obwohl die Anordnung der Taſten, drei Oktaven Umfang 
vom kleinen C bis zum dreigeſtrichenen C in chromatiſcher 
Folge, die gleiche iſt. Wir ſehen hier ein Handſpiel im 
wahrſten Sinne des Wortes vor uns, werden doch runde 
Holzgriffe mit der Hand leicht niedergeſchlagen, wodurch die 
Klöppel in den 37 Glocken über uns ihr Spiel beginnen. 
Auch die Füße dürfen auf 16 gekoppelten, breiten Pedal⸗ 
taiten vom kleinſten C aufwärts das Spiel der Hände unter- 
ſtützen. In reicher Figuration, zu der die Eigenart eines 
Glockenſpiels Veranlaſſung gibt, ſonderlich aber im Cantus⸗ 
Firmus⸗Spiel mit einem darüber ſchwebenden Kontra⸗ 
punkt, reiht ſich nun Weiſe an Weiſe, und je nachdem, wie 
der unſichtbare Wind aus ſeinen Himmelsrichtungen bläſt, 
führt er die Glockenklänge nordwärts dem Meere zu, wo 
die Heimatfiſcher Ihrem ſchweren Beruf gerecht werden, oder 
weft- und füdwärts, wo die Beſucher auf dem Grüngürtel 
der Stadt oder am Saume der weiten Olivaer Wälder dem 
Gewirr enger Gaſſen entflohen find: wo aber der milde 
Weſtwind den würzigen Duft waldiger Höhen gen Oſten 
trägt, grüßen den braven Landwirt der Danziger Niederung 
Weiſen wie etwa: „Das Feld iſt weiß“ oder „Wenn 10, 
o Schöpfer, deine Macht“, denn für ſeden hat der reiche 
Schatz der Choräle und geiſtlichen Volkslieder ſein Lied, 
und mancher, der [ineft wohl den Gotteshäuſern entfremdet 
war, hört hier eine Predigt in Tönen. Niemand ſoll vom 
Danziger Glockenſpiel unbeſchenkt heimgehen, und unſere 
lieben deutſchen Schweſtern und Brüder aus dem Reich 
wollen die Volks⸗ und Heimatlieder der Glocken von St. 
Katharinen als ein Zeugnis unſerer Volksverbundenheit 
über die Grenze hinübertragen, wohin dann und wann ein⸗ 
mal Ber alles umfaſſende Rundfunk die Danziger Glocken— 
ſpiele fendet. 


— — — — 


Die deutſchen Unternehmen und Geſchäfte haben 
ſchwere Jahre polniſcher Wirtſchaftskriſen und Will⸗ 
kürherrſchaft hinter fih. Wirtſchaftlicher Nieder- 
gang dieſes einſt ſo wertvollen Gebietes, Inflation, 
ferner Sondermaßnahmen gegen deutſche Firmen 
und ſchließlich eine wüſte deutſchfeinoͤliche Boykott⸗ 
hetze führten zu ſchwerſten Erſchütterungen. 

And trotzdem waren die deutſchen Anternehmen 


Brombergs 


ſtarke Stützen für das Deutſchtum in den Jahren 
des Kampfes. Sie gaben vielen deutſchen Familien 
Arbeit und Brot. Darüber hinaus waren ſie durch 
ihr ſauberes Geſchäftsgebahren und durch geſunde 
Preisgeſtaltung würdige Vertreter deutſchen Weſens. 
Daß deutſche Wertarbeit und deutſcher Kaufmanns- 
geiſt dieſe 20 Jahre hindurch ihren Ruf erhalten . 


konnten, iſt nicht zuletzt ihr Verdienſt. 


tſche Gefdbáfte 


Jetzt aber follen unter dem Schutz einer national- 
ſozlaliſtiſchen Regierung Gewerbe und Handel aud) 
in Bromberg aufblühen zu neuem Leben; die Treue 
wird fo ihre Krönung finden! 

Allen unferen Leſern empfehlen wit die hier auf 
den Seiten der „Deutſchen Runoͤſchau“ angeführten 
deutſchen Geſchäfte; ſie verdienen Beachtung und 
Anterſtützung. 
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Zentralheizungen :-: sanitäre Anlagen 
Be- und Entwásserungen 


4. Blatt. 


Herr Chamberlain treibt Greuelbropaganda 


der Britiſche Premierminifter wagt es, vor verſammeltem Parlament der Wahrheit ins Geſicht 


Berlin, 15. September. (DNB) Der Engliſche Pres 
mierminiſter Chamberlain hat geſtern im Unterhaus be: 
bauptet, die Erklärung des Führers im Reichstag, die das 
Bombardement offener Städte verbiete und den Armee⸗ 
befehl bekaunt gab, daß nur ftreng militäriſche Ziele zn 
bombardieren jeien, fei durch eine inzwiſchen erlaſſene Ans 
kündigung der Wehrmacht in das Gegenteil verführt wor⸗ 
den. Es iſt einzig daſtehend, daß ein britiſcher Premier⸗ 
miniſter es wagt, vor dem verſammelten Parlament ſeines 
Landes der Wahrheit derartig ins Geſicht zu ſchlagen. 

Wer geben hiermit nachſtehend der Weltöffentlichkeit die 
wahre Tatſache bekannt: 

1. Der Führer hat auf den Appell des Präſtdenten 
Rooſevelt zwecks Humaniſierung des Krieges am 1. 9. 39 
beſtätigt, daß ſich die deutſchen Streitkräfte auf Kampfhand⸗ 
lungen gegen militäriſche Objekte beſchränken würden, 
ſolange, wie auch von feiten des Gegners dies eingehalten 
würde. Die deutſche Armee und Luftwaffe habe in dem 
dem Deutſchen Reich aufgezwungenen Kriege gegen Polen 
dieſe Regeln nicht nur auf das genaueſte eingehalten, ſondern 
in unzähligen Fällen unter Nichtanwendung von militärt⸗ 
ſchen Notwendigkeiten den Befehl des Führers befolgt. 

2. Der klare Beweis für die humane deutſche Kriegs⸗ 
führung iſt die Tatſache, daß bisher in Polen alle großen 
und kleineren Städte, mit Ausnahme der militäriſchen Ob⸗ 
jekte, Lufthäfen, Bahnanlagen und Brücken, vollkommen 
unverſehrt erhalten find. 

3. Dies ijt um fo bemerkenswerter, als die Polniſche Re⸗ 
gierung ohne jede Rückſicht auf ihre Bevölkerung und Städte 
dazu geſchritten iſt, Ortſchaften ohne jede militäriſche Zweck⸗ 
mäßigkeit zum Stützpunkt ihrer Aktionen zu machen. So 
iſt z. B. Warſchau, obwohl militäriſch vollkommen einge- 
ſchloſſen und ſtrategiſch ohne Bedeutung, von polniſchen 
Truppen und bewaffneten Banden von Ziviliſten beſetzt, 
die aus der Stadt heraus die umzingelnde deutſche Armee 
betämpfe. Aber hiermit nicht genug, hat die Polniſche Re⸗ 
gierung durch ihre maßgebenden Inſtanden in ganz Polen, 
und zwar ſowohl in den offiziellen polniſchen Blättern als 
auch durch Aufrufe an die Bevölkerung zum Franktireur⸗ 
und Bandenkrieg aufgefordert. 

So hat z. B. der polniſche Oberſt Roman Ujazdowſki am 
2. September um 19,30 Uhr über den Warſchauer Rundſunk 
folgenden Aufruf erlaſſen: : . 

„Die Polen Haben Ruhe bewahrt, und fogar die unbe- 
waffneten Perſonen haben, wo es zu kämpfen gab, ge⸗ 
kämpft. Wir fordern die Zivilbevölkerung auf, wenn 
deutſche Flugzeuge abgeſchoſſen werden, die Piloten gefan⸗ 
gen zu nehmen. Sollten ſie ſich wehren, ſo ſind ſie ſofort zu 
erſchlagen. Die Fallſchirmjäger landen mit Spreng⸗ 
material, womit ſie, verſuchen, an militäriſche Objekte heran⸗ 

nkommen. Wenn ein deutſcher Fallſchirmiäger angetroffen 
rd. fon er fofort an Ort und Stelle erſchlagen werden.“ 

Sender Warſchau II und Warſchau SP 48 verkündet am 

.9. um 19.45 Uhr: „Hiermit fordern wir die Einwohner 
aller Städte und Dörfer auf, ſofort mit dem Ban von Bar⸗ 
riraden und Tankfallen zu beginnen. Die Barrikaden find 
aus verſchiedenen Materialien zu errichten, aus alten 
Wagen, aus gefällten Bäumen uſw. Tankfallen ſollen an 
den Orxtseingängen gebaut werden. Sie müſſen 2 Meter 
tief und 6 Meter breit fein, damit auch der Tank hineinfällt. 
Außerdem hat die Benölkerung Benzin und andere fiten 
brennbare Mittel in der Nähe der Tankſallen zu halten, 
damit Dr Tant ſoſort unſchäblich gemacht werden kann, da- 
mit er Feuer fängt. Mit dem Bau von Tankfallen ſoll aber 
ſolange gewartet werden, bis die eigenen Truppen in 
Sicherheit find.” | : 

Kurzwellenſender London GSE, am 9. 9, um 9.31 Uhr: 
„Wir erwarten, daß der Kampf für Warſchau ſchwer ſein 
red, aber wir haben hinter uns nicht nur die Armee, fon- 
dern alle Bürger, die in der Lage find, das Gewehr zu 
tragen u 

gurzwellenſender „Miami“ am 9. 9. um 5.05: „Während 
des deutſche Rundfunk den Einmarſch der deutſchen Trup- 
ven in Warſchau meldet, meldet der Warſchauer Radio, von 
feSoseft gehört, wie die Einwohner aufgefordert wurden, 
bie um lehten Blutstropfen zu kämpfen.“ 

London GIA vom 10. 9. um 20.90 Uhr: „Die volniſche 
Hauptſtadt, die von Tanſenden von Ziviliſten vertetbiat 
mird art noch immer den deutſchen Angriffen ſtand. 

Sender Mariat II am 11.9. um 20 1 Uhr und Sender 
Sima: „Dei den Anariffen auf Warſchau fand ein eut- 
fer Tank ein unrühmliches Ende. Die Zipilbenölkerung 
monie ihn ſamptvnfähia.“ 

Sender Lemberg am 11. 9: „Die übrigen volniſchen 
Städte verſprengten Panzereinheiten durch ihre bewaff⸗ 
nete Bürger.“ 


Der polniſche Sender in Wilna nerbitet am 11. 9. die 


Aufforderitn des polniſchen Ziwilkommiſſars Koſtek⸗Bier⸗ 
nacki zum Meuchelmord an Dentſchen: „Jeder ſchlage mit 
m aw. was er gerede in der Hand hal.“ 

5. Die beſtialiſchen Granſamkeiten, die die 
Aufforderung der Polniſchen Regierung zum Franktireur⸗ 
krieg mmter der Bevölkerung hervorgerufen hat, ſind der 
Welt bekannt. Die durch zel Agenten des Secret Service 
oreezettelten Morde der Bartholomänusnacht von 
Bromberg an über Tanfewh Deutſchſtämmigen, die 
Niedermetzelung von ungezählten Dentſchen in Poſen 
und im ganzen Korridorgebiet, die heimtückiſche Er 
mordung verwundeter dentſcher Sold⸗ten durch die polniſche 
Zivilbevölkerung, die unzähligen Fälle, in denen deutſche 
Soldaten ihr Leben durch die Keller⸗ und Dach⸗ 


zuſchlagen 


ſchützen verloren haben, die aualvolle Ermordung von 
Fliegern, die in Gefahr, fid) mit dem Fallſchirm zu retten 
verſuchten, ſprechen eine deutliche Sprache. 

6. Polen, der Bundesgenoſſe Großbritanniens hat ſich 
alſo nicht nur an die mit unbeſchreiblicher Heuchelei immer 
wieder von England proplamierte humane Kriegsführung 
nicht gehalten, ſondern jeglichem Geſetz von 
Menſchlichkeit und Menſchen würde ins Ge⸗ 
ſicht ſchlagend, hat die Polniſche Regierung zur beitia- 
liſchen Kriegsführung aufgefordert, die es in der Geſchichte 
der modernen Ziviliſation dient. 

Soeben erſt wird ein neuer Fall von polniſcher 
Völkerrechtsverletzung bekaunt, in dem nachge⸗ 
wieſenermaßen bei den Kämpfen am Oſteingaug 
Jaflo aus Richtung Pilino über die Jaſkolka 
Gelbkreuz⸗ Bomben verwandt wurden. 
Dieſer Vorfall ereignete fid am Freitag, dem 
8. 9., 8 Uhr abends, bei 1. Geb. Pi. 82. Das 
Bataillon hatte 14 Gelbkreuz⸗Kranke, wovon 
zwei Pioniere bereits geſtorben ſind. Eut⸗ 
gegen den feierlichen vertraglichen Verpflich⸗ 
tungen hat aljo die Polniſche Regierung Gelb⸗ 
Kreuzgaſe verwandt. 

7. Die deutſche Heeresleitung bat auf Grund der obigen 
Tatſachen und auf Grund der Taktik der pol niſchen Heeres⸗ 
leitung und der Polniſchen Regierung, die Zivilbevölkerung 
zu Kampfhandlungen zu gewinnen, nunmehr folgende An⸗ 
kündigung erlaſſen: . k 

In letzter Beit häufen fid die Fälle, in denen polniſche 
Regierungs- und Armeeſtellen die Bevölkerung offener 
Städte auffordern, den eindringenden deutſchen Truppen 
im Weichbild der Städte und Märkte und Dörſer Wider⸗ 
ſtand zu leiſten. 

In Warſchau wurde durch Flugblätter, Rundfunk und 
ſonſtige Aufrufe die Bevölkerung aufgefordert, zum Frank⸗ 
tireurkrieg überzugehen. Die Stadt ſelbſt wurde von pol⸗ 
niſcher Artillerie beſchoſſen. k 

Das Oberkommando der deutſchen Wehrmacht gibt 
dazu folgendes bekannt: Die übergroße Rückſichtnahme der 
deutſchen Armeen und Flieger auf offene Städte, Märkte 
oder Dörfer iſt an eine Vorausſetzung geknüpft, daß dieſe 


vom Gegner ſelbſt nicht zum Kampfgebiet gemacht werden. 


Da der Pole ohne Rückſicht auf ſeine eigene 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonntag, 17. September 1939. 
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Bevölkerung dieſen Grundſatz ablehnt, wird bie deut- 
ſche Wehrmacht von jetzt ab mit allen ihr zur Verfügung 
ſtehenden Mitteln den Widerſtand in ſolchen Orten 
brechen. 

Die deutſche Luftwaffe wird überdies mit ſchwe⸗ 
rer Artillerie diefe Maßnahmen durchführen, die dazu gé- 
eignet find, in kurzer Zeit ſolchen Orten die Zweckloſigkeit 
ihres Widerſtandes klar zu machen. Die Folgen, die daraus 
für die Bevölkerung entſtehen, fallen ausſchließlich zur 
Verantwortung der Polniſchen Regierung 
und ihrer ebenſo unfähigen wie gewiſſenloſen 
Heerführer. 

Dieſe Ankündigung enthält ſomit eine letzte Warnung 
für die Polniſche Regierung und die polniſche Heereslei⸗ 
tung, von ihrem ſinnloſen und völkerrechtswidrigen Ver⸗ 
halten Abſtand zu nehmen. i 

Dies ijt bet wahre Sachverhalt. Wenn nun: 
mehr der britiſche Premierminiſter Chamberlain behauptet, 
daß dieſe Ankündigung in glattem Widerſpruch zu der Er⸗ 
klärung des Führers vor dem Reichstage am 1. 9., den 
Krieg nicht gegen Frauen und Kinder zu führen, ſtehe, ſo 
heißt dies, die Dinge in wahrſtem Sinne des Wortes auf 
den Kopf ſtellen. 


Den Krieg gegen Frauen und Kinder führt nicht 
Deutſchlaud, ſondern Polen und England, indem ſie die 
polniſche Zivilbevölkerung zum Widerſtand gegen die dents 
ſche Armee auffordern und damit die deutſchen Truppen 
zur Selbfthilfe gegen dieſe zwingen. i 

Die deutſche Armee wird auch in Zukunft keine Städte, 
keine Ortſchaften und keine Frauen und Kinder bombar⸗ 
dieren, wenn dieſe Städte und deren Zivilbevölkerung nicht 
militäriſche Zwecke mißbrauchen wird. Überall da, wo Städte 
und Ortſchoften dentſchen Truppen Widerſtand leiſten, wird 
diefer Widerſtand, wenn es den Völkerrechten entſpricht, mit 
den notwendigen Mitteln gebrochen werden. 
Dies und nichts anderes, Herr Chamberlain, ſagt die obige 
Ankündigung der deutſchen Heeresleitung. 

Wenn men Herr Chamberlain im Unterhaus wörtlich ſagt: 
„Wie weit auch Hitler gehen möge, die Britiſche Regierung 
werde niemols zum planmäßigen Angriff auf Frauen und 
Kinder und Greiſe zu terroriſtiſchen Zwecken ſchreiten“, ſo 
bedeutet das — das ſoll Chamberlain ein für allemal wiſſen 
— für jeden Deutſchen den Höhepunkt der Heu⸗ 
che lei. 

Nicht Adolf Hitler, ſondern Herr Neville Chamberlain 
Ht derjenige, der heute Kampf gegen Frauen und Kinder und 
Greiſe führt, durch die ſchon verkündete, jedem Völkerrecht 
hohnſprechende Blockode der Nahrungsmittel für 
Eu ropa. 


Tatſachenbericht widerlegt Herrn Chamberlain: 


Wie Nakel frei wurde 


Heckenschützen beteiligten fit feit dem I. Tage an den Kämpfen 


Von einem Mitarbeiter aus Nakel erhalten wir folgende 
Schilderung der Einnahme Nakels durch die deutſchen 
Truppen: 

Nakel gehörte zu den Orten, die ihre Befreiung jehr früh 
erlebten. Nur dadurch wurde ein Blutbad wie in Bromberg 
verhindert. Verschiedene Anzeichen ſprachen dafür, daß hier 
etwas Ahnliches in Vorbereitung war. 

Als wir am Freitag morgen die Nachrichten von der 
Grenzüberſchreitung der deutſchen Truppen hörten, wagten 
wir kaum zu Hoffen, daß wir die deutſchen Soldaten noch 
am gleichen Tage bei uns ſehen würden. Die Vorgänge 
in Danzig durften wir noch am Rundfunk miterleben, dann 
hörte die Stromzufuhr auf, und wir waren nur auf das an- 
gemiefen, was wir in der Stadt ſahen. 

Durch die Straßen ergoß ſich ſeit den frühen Vormittags⸗ 
ſtunden ein unüberſehbarer Flüchtlingsſtrom. Viele, 
beſonders alle Beamten mit ihren Familien, hatten bereits 
früher die Stadt verlaſſen. Dieſem Beiſpiel folgend, kehrte 
jetzt auch der kleine Mann der Stadt den Rücken, nur wenig 
von ſeiner Habe im Handwagen oder gar im Kinderwagen 
mitführend. Dazwiſchen beweten ſich die Pferdewagen der 
Landbevölkerung aus der Umgebung, auf denen das Not⸗ 
wendigſte zuſammengerafft war, während das Vieh neben 
und hinter den Wagen herlief. Die in der Stadt zurück⸗ 
bleibenden Bewohner arbeiteten noch fieberhaft an der 
Sicherung der Keller. Dabei ſtellte ſich heraus, daß vielerorts 
in dieſer Beziehung [febr wenig getan worden war und daß 
die dafür Verantwortlichen längſt nicht mehr 
in der Stadt weilten. In den Nachmittagsſtunden kün⸗ 
deten einzelne Detonationen die Sprengung der 
Brücken an. Nun verſiegte der Flüchtlingsſtrom, die 
Straßen wurden leerer, kein polniſcher Soldat war zu ſehen. 
in d esp über der Stadt. 

lö ertönte gegen !/518 Uhr ein heftiges Knattern. 
das die Bevölkerung veranlaßte, ſich eilig . Keller zu 
begeben. Motoriſierte deutſche Truppen waren 
in die Stadt eingedrungen. Sie fanden nicht den 
geringſten militäriſchen Widerſtand, und doch fielen 
Schüfſe, die Opfer unter den deutſchen Soldaten forderten. 
Verbrecheriſche Heckenſchützen hatten aus Häuſern und an⸗ 
deren Schlupfwinkeln ihren hinterhältigen Kamp 
eröffnet. Die Truppen gingen mit Gewehren, Maſchinen⸗ 
gewehren und Hondgranaten gegen die Häufer vor, aus denen 
Schü ſſe gefallen waren. Ein Haus ging durch Brandbomben 
in Flammen auf, ein anderes wurde in Trümmer gelegt. 
Eine bange Nacht begann. An Schlaf war nicht zu denken. 
Man wagte nicht, die Keller zu verlaſſen. Immer wieder 


jagten die Ponzerwagen durch die Straßen, 1 Beſtreben, 
óieje zu fäubern. Am Morgen waren die Straßen leer. 
Schließlich forderte deutſche Infanterie die Bevölkerung auf, 
auf die Straße zu kommen. Schußbereit beobuchteten die 
Soldaten jede Bewegung. Die geſamte Bevölkerung wurde 
außerhalb der Stadt zuſammengezogen, um die Säuberung 
von den Heckenſchützen abzuwarten. Endlich konnten wir 
aufatmen. In den deutſchen Soldaten fanden wir die deu 
ſchen Volksgenoſſen, mit denen wir das weitere Schickſal des 
deutſchen Nakel beſprechen, denen wir von unſerem bisherigen 
Kampf berichten und mit denen wir von Deutſchland ſprechen 
konnten, ohne daß wir die Ohren der polniſchen Bevölkerung 
zu fürchten brauchten. Hatten wir anſangs alle geglaubt, am 
Abend wieder in unſeren Betten zu ſein, ſo wurde dieſe Hoff⸗ 
nung immer geringer, je ſpäter es wurde. Wir mußten 
daran denken, uns für die Nacht einzurichten. Vier einſtöckige 
Häuschen ſtanden uns zur Verfügung, die meiſten mußten 
draußen auf herbeigeſchafftem Hen die Nacht verbringen. 
Auch der Sonntag brachte keine Entſcheidung. In beiſpiel⸗ 
loſer Geduld verſuchten die dentſchen Truppen die Stadt zu 
ſchonen und die Neſter, aus denen geſchoſſen wurde, einzeln 
auszuheben. Die Zivilbevölkerung wurde vorläuſig weiter 
nach rückwärts in Sicherheit gebracht. Erſt wurden die deut⸗ 
ſchen Volksgenoſſen nach Erlou gebracht, wo wir die Nacht 
verbrachten, z. T. in gaſtlichſter Weiſe von den dortigen Be⸗ 
ſitzern aufgenommen, z. T. in Maſſenquartieren unter- 
gebracht. Die Polen woren in Richtung Wirſitz befördert 
worden. Wir zogen am nächſten Tage nach Hermannsdorf 
weiter. Auch hier erlebten wir in ſchönſter Weiſe die deu t- 
ide Volksgemeinſchaft. Die deutſchen Volksgenoſſen 
taten in der Freude ihrer eigenen Befreiung alles, um uns 
nicht empfinden zu laffen, daß wir Flüchtlinge find. 

Am Mittwoch durften wir zurückkehren. Mit frohen Ge- 
fühlen und doch etwas bangen Herzens traten wir den Rück⸗ 
weg an. Mußten wir doch alle damit rechnen, daß unſere 
Wohnſtätten, unſer Hab und Gut vernichtet ſeten. Als wir 
in die Stadt einzogen, Toben wir denn auch manches ein- 
geſtürzte und ausgebrannte Haus, aber die Mehrzahl fand 
doch ihr Heim wieder. Bald flatterten die erſten 
Hakenkreuzfahnen über den Straßen. Wenn ſich auch 
das Gerücht, daß der Führer durch Natel käme, nicht bewahr⸗ 
heitete, ſo grüßen wir doch jedesmal, wenn wir den Arm 
einem Soldaten entgegenſtrecken, in ihm unſeren Befreier, 
grüßen unſeren Führer, grüßen Deutſchland, zu dem 
wir e pou n 

anz ohne Opfer an deutſchem Blut war auch u 
Nakel die Befreiung nicht zuteil geworden. Die bench 
Menſchen haben ihr Leben lafen mifen. RE MI AN 
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überbietenden Langlebigkeit. Doch einmal ſchlägt all dieſen 
Dinden die letzte „Kammerſtunde“. Sie werden als unbrauch⸗ 


Räumen eine geradezu muſtergültige Auslegung. Was hier 


Hier lommt nichts um! 


Beſuch in einem Heeresbekleidungsamt 


Von Dr. Werner Freytag. 

Wer m dem ziegelroten Gebäude am Rande der Groß⸗ 
fadt vorüberfährt, hält es für einen Fabrikbetrieb, für ein 
Induſtriewerk mäßigen Umfangs, aber nicht für eine Rü 
fonmer^ der Wehrmacht. Der mil itäkriſche Charakter tritt 
nach außen hin durch nichts in Erſcheinung. Kein Poſten vor 
Gewehr, kein Schilderhaus, keine marſchierende, exerzierende 
Truppe, kein Wecken und Zapfenſtreich — und doch dient dieſe 
Anlage einem militäriſchen Zweck. Wie ſchon der Name ſagt: 
bem der Heeres bekleidung. 
Aber dafür find doch genügend große Textilfabriken, 
Unternehmen der Fertigwaren⸗Induſtrie, Gerbereien, Leder- 
und Schuhfabriken im Lande vorhanden? denkt der Laie. Er 
hat ſchon manches gehört vom Zeughaus und von Arſenalen, 
weiß, daß zu jeder Wehrmacht Verpflegungs⸗ und Proviant⸗ 
ämter gehören. Jedes Generalkommando verfügt über eine 
Wehrwirtſchaftsinſpektion und eine Wehrwirtſchaftsſtelle. Und 
wenn der Laie früher den bunten oder den feldgrauen Rock 
trug, ſo iſt ihm noch in beſter Erinnerung, daß er „auf Kam⸗ 
mer“ olles paſſend erhalten konnte, was zur Bekleidung eines 
Soldaten gehörte. Wozu aljo ein beſonderes Bekleidungsamt? 


Sparſamkeit — die altpreußiſche Tugend! 


Ein Hauch altpreußiſcher Überlieferung weht durch die 
gewerblichen Räume dieſes Amtes. Strenge der Organiſation 
war von jeher ein Weſenszug des Preußentums. Sie ent⸗ 
ſprang einer nüchternen, zweckbetonten Staats- und Wirt- 
ſchaftsauffaſſung, wie fie fid om klarſten im Soldatenkönig 
Friedrich Wilhelm und in Friedrich dem Großen verkörperte. 
Sie war eim Teil jenes ordnenden, ſichtenden Geiſtes, der 
jedweden Schein durch Sachlichkeit, Schwärmerei durch harten 
Willen, Spieleriſches durch Zuchtvolles erſetzte und im preu⸗ 
Bifchen Staatsweſen feine klaſſiſche Pflegeſtätte fand. 

Nun, in dieſem Heeresbekleidungsamt, das ſich nicht ein⸗ 
mal auf altpreußiſchem Boden befindet, wird das Wort 
„Sparſamkeit“ groß geſchrieben. Schon ein Blick in die 
Organiſation des Betriebes beſtätigt die Befolgung eines 
alten militäriſchen Grundſatzes: äußerſte Sparſamkeit in den 
Ausgaben in Verbindung mit größtmöglicher Zweckmäßigkeit 
im den Einrichtungen. 

Alles, was zur Kleidung eines Soldaten gehört, findet 
hier feine Lagerſtatt. Doch liegt zurzeit der Schwerpunkt des 
Betriebes nicht ſo ſehr in der Anhäufung und Lagerung 
gewaltiger Beſtände als vielmehr in der Ausbeſſe ung ſchad⸗ 
haften Materials und vor allem in der Auswertung für 
beſondere Zwecke. 1 

Kampf dem 3Berberb! 

Man fenn [fid denken, in welchem Zuſtande die ſchad⸗ 
haften Sachen von den Kammern der einzelnen Truppenteile 
an das Heeresbekleidungsamt gelangen. Denn ſelbſtverſtänd⸗ 
lich hat jeder „Kammergewaltige“ den überlieferungsgemäßen 
Ehrgeiz. die Beſtände — Waffenröcke, Hoſen, Stiefel, Mützen, 
Unterzeng, Strümpfe, Handſchuhe uſw. — ſolange wie irgend⸗ 
möglich von der Monnſchaft tragen zu laſſen. Man knauſert 
noch bewährtem Muſter mit jedem Gegenſtand Ein im Dienſt 
blankgeſchenerter, durchgeſtoßener Uniſormrock, eine geplatzte. 
ousgefranſte Tuchhofe wird ſelbſtverſtändlich in der Schneider⸗ 
merfitatt der Truppe immer wieder in appellfähigen „Schick“ 
vorfetzt, und ein brover Kommißſtiefel erweiſt fid) in der D4- 
hut eines tüchtigen Regimentsſchuſters ols von einer kaum zu 


bor in größeren Poſten an das für fie zuſtändige Heeres⸗ 
befi ungsamt abgeſtoßen. 

Pier nun beginnt die Arbeit des Bekleidungsamtes. Eine 
beſon re Prüfſtelle ſorgt für die beſtmögliche Auswertung 
des eingelieferten „Ausſchuſſes“. Die im ganzen Reich ein- 
geführte Aktion „Kampf bem Verderb“ findet in dieſen 


en vaſtſoſer handwerklich⸗maſchineller Kleinarbeit täglich im 
Dienſte erhöhter Wehrwirtſchaftlichkeit geleiſtet wird, grenzt 
E o erfcheint es dem Auge des Beſuchers — feft ans Wunder- 
re. 

Knappheit macht erfinderiſch. 

Wir alle kennen den gewaltigen Einſatz von Staat, Volk 
und Wirtſchaft, der fid) für uns mit dem Begriff „Vierjahres⸗ 
plan“ verbindet und uns im Roßhſtoffbezug von ausländischen 
Märkten in denkbar größtem Umfange unabhängig machen 
ſoll. Dieſe Forderung wird hier im Heeresbekleidungsamt, 
ſoweit es fid um die Erhaltung, und Neuverwendung mm- 
gedienten Materials handelt, gewiſſermaßen praktiſch im 
Kleinen verwirklicht. 
Hier kommt buchſtäblich nichts um! Um nur ein Beiſpiel 
von vielen zu nennen: Aus den Maſchinen in der Schuh⸗ 
macherei, die aus alten Schäften, ve Oberleder 
durch Anſatz neuen Blattes, neuer Sohlen und Abhatzteile 


—— une 


Die Wirtin zur Silbernen Forelle. 
Heitere Erzählung von Ella Luije Rauch. 


Als Hans Germhofer vor fünf Jahren ſeine Alltraut 
zur Silbernen Forelle zu werden, füglich mit ibm 
zum Erben einſetzen könnte, noch daß er ſelbſt ſeinen Poſten 
in der Stadt aufgeben würde, um auf dem Dambachshof 
Mirt zur Silbernen Forelle zu werden, füglich mit ihm 
ſeine Alltraut, die Wirtin. Hätte er es gewußt, ja, vor der 
Folgerung — „dann hätte ich fie nicht geheiratet” —, zog er 
doch den Kopf An, aber die Gedanken in dieſem Kopf rumor⸗ 
ten, ob er ihn nun grübelnd hängen ließ oder hochmütig 
voran trug. 

Die Silberne Forelle hatte immer ein Familienpubli⸗ 
kun gehabt. Es gehörte ein großer Garten dazu, Wieſen⸗ 
land ein kleines Familienbad. Alltraut aber, die Gärtner⸗ 
tochter, war wie geſchaffen, wenn ſie gemeinſam die Tiſche 
herrichteten und phantaſievoll ſchmückten, in weißen Mantel⸗ 
ſchürzen im Backhauſe oder in der Küche wirtſchafteten, fo 
mußte jeder zugeſtehen, auch der Hans, daß die Alltraut in 
ihrem Element war wie die Forelle im Bach. Das an⸗ 
mutigite Vorbild einer Wirtin war fie. So mußte ſie jeder⸗ 
manns Wohlgefallen gewinnen. Nur Hans, den Wirt, 
„CCC 

„Junges Mannsvolk hatte ſich hier ehedem wenig blicken 
lajien. Tanzgelegenheit gab es nicht, und Sport wurde rein 
nur von Kindern und Müttern betrieben. Wenn ſie aber 
jetzt daherkamen mit Pinſel und Palette, mit Photoapparat, 
mit Fiedel und Mundharmonika — wem galt das Gedudel 
und Geklecks? Keinem ſonſt als der bewunderten Wirtin, 
die doch ſeine, Hans Germhofers, Frau war. Und 


immerhin 
das ſollte er geduldig mit anſehen? 

Wenn er ſie abends allein hatte, kam er ihr mit Stichel⸗ 
reden: Wie ihr das anſtehe, der Troß und Schwarm der 
Tagebiebe! Sie lachte zn ſolchen Reden. Wo es blithe, da 


neuwertige Marſchſti fel und Schnürſchuhe anfertigen, gebangt 
r Lederſchnitzel⸗Abfall in pulveriſierter Form in kleine 
Behälter, wandert von dort in Säcke und wird ſchließlich als 
ſogenanntes „Ledermehl“ an privatwirtſchaftliche Unter- 
veräußert. 


Bruſtſchoner und Yänftlinge entſtehen 

Auf einem langen Werktiſch liegt ein Häuflein arg ver- 
beulter Feldflaſchen. Man hat ihnen den Stoffbezug ge- 
nommen, und jo präsentieren fie ihre vamponierte Schönheit 
dem erſtaunten Auge des Beſchauers. „Die Flaſchen werden 
mit Hilfe unſerer eigens dafür angeſchafften Vorrichtung 
auf neu gearbeitet. Die Beulen verſchwinden, und jede 
Fbaſche findet dann wieder als vollwertiger Erſatz Verwen⸗ 
dung bei der Truppe“, erklärt uns der Leiter des Amtes, der 
perſönlich die ſachkundige Führung übernommen hat. 

In einem der benachbarten Räume liegen die „Neu⸗ 

^, gebündelt, in Ballen überſichtlich ſortiert in 

Fächern, auf Regalen. Da hat man aus alten, dienſtuntaug⸗ 
lichen Waffenröcken Bruſtſchoner geſchneidert. Im Geiſte 
ſieht man ſchon die jungen Rebruten unſerer ſtolzen Wehr⸗ 
macht, wie ſie, die Schoner über Uniformrock oder Drillich⸗ 
zeug gezogen, ihre Gewehrgriffe kloppen. „Das Gewehr 
über! Einszweidreiund — vier!“ Natürlich gibt's blaue 
Flecken beim forſchen Griff ins Eiſen. Sie gehören dazu. 
Und ſo ſind denn auch die Bruſtſchoner mehr zum Schutz der 
Montur als zu dem der Knochen eines jungen Rekruten auf 
dem Exerzierplatz beſtimmt. 


Da liegt ein Tuchrock, gereinigt und gewendet. Wär' 
auch jammerſchade geweſen, den guten Stoff verkommen zu 
laſſen! Aus zerriſſenen en fertigt man hier mit vir⸗ 
tuwvſenhaſter Geſchicklichkeit warme Strickhandſchuhe und 
Fäuſtlinge. Hat man verkbiebenfarbige Wollreſte, fo werden 
fte einheitlich gefärbt und machen nun einen, wenn auch nicht 


Mitten unter den Tanzmasken aus Bali, neben den Holz⸗ 
götzen der Neuen Hebriden, Schlangenhäuten des Amazonas, 
Bumerangs aus Tasmanien und den Negergruppen aus 
dem Kapland — habe ich als ganz perſönliche Reiſe⸗Erin⸗ 
nerung meinen Badeanzug an die Wand genagelt. 

Sein Ausſehen ſchwankt zwiſchen einer ſchlecht präparier⸗ 
ten Fledermaus und einem verbrauchten Fenſterleder. Durch 
jeden Riß ſchaut ein Erlebnis — und aus der Erinnerung 
heben ſich die Küſten und Wellen ferner Kontinente. 

* 


Jetzt lebe ich wieder in jenem Blockhaus, das an der 
braſtlianiſchen Küſte zwiſchen filzigem Urwald und perlendem 
Strand in wilder Einſamkeit ſteht. Aus bleiernem Tropen⸗ 
himmel ſticht die Sonne verſchleiert durch den Dunſt und 
Ser; der feuchten Luft. Von Often her brandet der Mt- 
on 

Die Nächte unter dem Moskitonetz werden zur Hölle. 
In geſtockten Schwaden brütet die Hitze. Wiederum iſt die 
Mitternacht vorbei, und der Schlaf liegt in Europo. 

Da weht eine Idee durchs Fenſter. 

Wir ſchleppen unſere eiſernen Bettläden ins Freie und 
ſetzen ſie in die verebbenden Wogen. Aus der ſchwarzen Wand 


0 des 

Moder und Fäulnis vermi dicht Rd x 
offenen Meeres zu er 
Kammer iſt aufgehoben — die Schwüle jedoch bleibt in der 
winöftillen Bucht. Und fo oft im Laufſchritt der Schweiß 
über Geſicht und Körper rinnt, ſpringe ich aus dem Beit 
kopfüber — in das ſonfte Rollen der Wogen, tauche auf und 
nieder — und ſchlafe endlich 


— 


GEuropeens only“ ſteht auf den Bretterwänden der ſüd⸗ 


afrikaniſchen Badeanſtalten geſchrieben. Schwarz und weiß 
badet ſtreng getrennt — und eher würde ein farbiger Miſch⸗ 
ling die Wanduhr aus dem Polizeibüro ſtehlen, als fid) in 
das Bad der Europäer wagen. 

Abends, wenn der feurige Ball ſeinen gefährlichen Brand 
in dem Weſten zurückzieht, ſtauben die Kraftwagen der Kauf⸗ 
leute aus der Hafenſtadt den luxuriöſen Strandbädern am 
Indiſchen Ozean zu. Die geſchloſſenen Wagen dienen als 
Auskleidekabinen, der letzte ſchwurze Kopf erſcheint in Geſtalt 
des Kartenkontrolleurs — und dann herrſcht „Weiß“ allein 
auf dieſem Geviert des ſchwarzen Erdteils. 

Nach den Waſſerſeiten iſt das Bad mit einem Haifiſch⸗ 
gitter umgrenzt. Der ſchwere Draht reicht bis auf den 
Meeresboden. Spähenbe Boote, Alarmglocken und Gefahr- 
zonen ſind Humbug geworden. Sicher wie in einem Baſſin 
ſchwimme ich bis zum äußerſten Gitter und halte mich am 
den Maſchen des Netzes feſt. 

Es dauert nicht lange, bis mich ein Liebespaar von Haien 
erſpäht. Auf Zentimeterbreite bin ich von ihren Mäulern 


ſammele ſich Honig, und es flöge heran, was gern ſchlecke. 
Das ſei Natur. Und ſchon war ſie ei 
Ein andermal ſa 


ngeſchlafen. 
gte er, daß ihm lieber wäre, ſte fet im 
Stadtgärtlein geblieben, da habe fie 


verbarg. 
Hans, ließ Groll und Mißtrauen 
es überziſchte. Zu der Zeit Frau, 
gerade aus der Kammer kam, den Schlüſſel weg und 
die Tür auf, ſoviel fie auch wehrte. Nun, die 


E 


ſchloß 


war 


wie immer ein Ablegeraum, nur vor dem großen Fenſter 
Die Alltraut, RE und 


band die ſchön und mahr- 
haft lebend, ſchaute ihn von der Leinwand her an. 

Er ſah wohl, wie köſtlich das Bild war. Aber wütend 
ſtieß er gegen den Rahmen, daß es herunterſtürzte. Sie 
hatte ſich alſo Stunde um Stunde von dem Laffen anſtarren 
laſſen, damit der ihr Bild bekam und womöglich ausſtellte! 
Da aber, eilte die Fran herbei und hob es auf. Ein wenig 
verwiſcht war's, wo die Farbe noch feucht geweſen. 
Sie blickte den Zornigen ſtill an. „Haſt alſo glücklich 
zwei Menſchen eine Freude verdorben. Der 


rz des 


Berninger 
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parademäßigen, jo doch durchaus appellfähigen Eindruck. Hier 
werden Mützen gereinigt und gedämpft, ſie erhalten von 
anderen Kokarde und Hoheitszeichen. ; 

Und wenn mir zum Schluß gar nod verraten, daß aus 
den Überreſten friſchgewaſchener Unterwäſche Attrappen für 
vorſchriftsmäßige Zwiebacksbeutel, aus Mänteln und Uni- 
formſtreifen die ſogenannten „Leberwürſte“, das heißt die 
künſtlichen Mantelrollen um die Torniſter, entſtehen, daß — 
damit auch der Humor zu ſeinem Recht kommt — im hellen 
Verpflegungsraum ein ſeltſamer Aſchbecher das Auge des 
Betrachters auf ſich lenkt, ein abſonderlicher Aſchbecher, denn 
er beſteht aus einem Koppelſchloß und einem Teil eines einſt 
hochachtbaren Tambourſtockes — ſo iſt damit ſchon die Viel⸗ 
ſeitigkeit der hier genutzten Verwendungsmöglichkeiten 
angedeutet. 5 


Und die Betriebsgemeinſchaft? 


Gewiß iſt das Heeresbekleidungsamt ein Amt wie andere 
auch. Aber als Verwertungsſtelle arbeitet es nach kauf⸗ 
männiſchen Geſichtspunkten, nach ſtrengen Rentabilitäts⸗ 
grundſätzen eines privatwirtſchaftlichen Unternehmens. Die 
rund 250 Mann ſtarke Belegſchaft ſetzt ſich außer dem Leiter 
und mehreren Verwaltungsoffizieren fait durchweg aus 
handwerklich geichulten Männern und Frauen zuſammen. Sie 
bilden zuſammen eine feſte Betriebsgemeinſchaft, haben 
außer ihren Arbeitsplätzen ihren gemeinſamen Sportplatz, 
wo täglich erfriſchende Gymmaſtik getrieben wird, ihre Ran- 
tine ihren Verſammlungsroum. Und ob ſie nun als 
fleißige Näherinnen an der ſogenannten Zickzack⸗Maſchine 
Knopflöcher ausbeſſern und neue anfertigen oder als gelernte 
Schuhmacher, Schloſſer, Tiſchler, Schneider ihre verſchieden⸗ 
artigen Spezialmaſchinen mit Umſicht bedienen — fie alle ar- 
beiten freudig mit am Wiederaufbau unſerer Wehrmacht und 
damit an der Sicherung von Volk und Reichl 


Kopfſprünge in fünf Erdteilen 


getrennt. Sie rennen vergebens gegen das Gitter an. Ihre 
Floſſen ſchlagen in den Draht. Ich baumle mit den Beinen. 
So halten wir mimiſche Zwieſprache, und ich weiß was ihr 
Herz begehrt. Die Piloten der Menſchenfreſſer, kleine, un⸗ 
ſcheinbare Fiſche, ſchwänzeln meldend vor den ſchnappenden 
Mäulern her. Sie werden von den Haien wie Jagoͤhunde 
gehalten und geſchützt. "s 

Aber an den „Haifiſchbädern“ des weißen Mannes zerſchellt 
ihr guter Wille. Das Geſchäft kommt nicht zuſtonde 

* 


Ich ſtehe an einem heißen Februartag am Dampferſteg 
mitten im Herzgeviert von Sidney und überlege, nach mel- 
chem Strand ich mich ſchaukeln laſſen könnte. Eine Stunde 
Schiffahrt koſtet dreißig Pfennig. Mit der Tram würde ich 
ſchon für die Hälfte Fahrpreis in der gleichen Zeit an die 
offene See kommen. Ausflügler ſteigen ein, nur mit Bede- 
anzug bekleidet. Möven umflattern wie Papierſchnitzel das 
Schiff. Von den übergrünten Ufern Auſtraliens ſchreit der 
Dachvogel. 

Hell, weit und voll Wind empfängt mich der Strand. Alle 
Steinwurfferne iſt ein Wiegeautomat aufgeſtellt. Daß hier 
das häufige Angebot einer regen Nachfrage entipricht. erſahre 
Ps goto. ordo sadi) ud Leben von Sidney beſtehr im 

eiltanzen zwiſchen kö Abnahme. Pfund⸗ , 
und ee eee gt Durch die W E n LM 
das wachſende Lebendgewicht herrliche Tore zur Ahmarerifhe. 
Und wos die Stadt an Überfülle gibt, nehmen ein. Dutzend 
Badebuchten wiedere ab. m 

In ber Höhe von Wochenendhäuſern rollen die Wogen 
von Ozeanien her, tragen mich bis zum Dach empor und ſetzen 
mich an gleicher Stelle wieder in den Sand. Hinter meinem 
Rücken lacht, ſingt und muſiziert eine Welt unter knollfarbigen 
Schirmen. 


* 

Alles aber übertürmen die morgendlichen und abendlichen 
Bäder hinter den Korallenriffen der Südſeeinſeln. 

Im Kann fahre ich durch Gewölbe, durch Dome von 
Kokospalmen. Herabſallende Nüſſe unterbrechen die Stille. 
Vom Boot aus ſpringe ich in flüſſiges Kriſtall, in ſmaragd⸗ 
grünes Glas. Der Körper erſchrickt vor der Wärme. Bier- 
unddreißig Grad überraſchen als Meerbod den Europäer. 
Nach jedem Schwimmzug blicke ich in die Tiefe. Ein barockes 
Gebirge aus Korallen liegt unter mir. Täler und Höhen. 
Türme und Trichter ſchimmern wie weißer Marmor ar 
Tiefe. Ochſenfiſche. Papageienfiſche, Schleierfiihe, Quallen 
und Seeſterne beleben mit farbigen Tupfen dieſe Landſchaft. 

Die Sicht geht über zehn Meter auf den Grund, und dos 
Erlebnis aus der Tiefe läßt die Schwimmbewegungen ner- 
geſſen. An feichten Stellen tauche ich hinab. Jeder © 
auf den Meeresboden gibt einen niegeſehenen Fund. Noch 
di kleinſten Muſcheln zeigen Ornamente, von deren Urſprüng⸗ 
lichkeit das Kunſtgewerbe auf Jahre zu zehren hätte. 


braucht das Honorar ſo nötig. Aber nicht nur deswegen hat 
er's gemalt. Er wußte, daß es ihm gut gelingen würde. 
Und ich — ich hab mir eingebildet, dir wär's eine Geburts⸗ 
tagsfreude, mein Bild über den Schreibtiſch zu kriegen. Daß 
dn's nicht brauchſt, ijt nun heraus. Aber der Berninger foll 
nicht drunter leiden. Ich ſchenk's meinen Eltern. Die wer⸗ 
den's nicht auf den Fußboden trümmern.“ 

Draußen war fie. Er blieb allein wie in einer Ge 
fangenenzelle, und niemand ſtörte ihn, Einkehr bei fid) ſelbſt 
zu halten. Am Abend wollte er ja wohl der Alltraut ein 
Endlein Reue bezeigen, aber ſie hörte nicht zu. Sie tat, als 
fet gar nichts vorgefallen, und es ift natürlich Bart. wenn 
einer die Vorwürfe, mit denen er ſich erleichtern will, bei 
fi) behalten muß. Hans mußte es. Und feinen Stolz Hatte 
er ja auch. 

Am Geburtstagsmargen aber ſchlug ihm doch das Herz 
recht dumpf. Das Bild — würde die Altraut es ihm nun 
wirklich nicht ſchenken? Da rief ſie von der Küche her, im 
Wohnzimmer fei der Tilh aufgebaut, fe habe aber chen jetzt 
keine Zeit für ihn. * 

Es ſtand alſo ein Karton da. Es war ein Bild. Und 
was für ein Bild! Wie lieb und fanst die Augen feiner 
Frau blickten, erfuhr er erſt ganz, nun ſie gemalt von die⸗ 
ſem Karton her ſcharf nach ihm ſtachen. Die lieblichen Qip- 
ven, höhniſch verzogen, ſchienen zu ſpotten, und arimme 
Falten durchriſſen die Wangen. Wie ſollte fof) Schendel taia 
ner Eheliebſten gleichen! Und nun fab er, was fie mit unge- 
übter Hand ſchwarz darunter gemalt: „Die Wirtin zur 
Silbernen Forelle, wie fie nach der Meinung des Wirtes 
pflichtlich auszuſchauen hat.“ : 

Er wollte lachen, aber beinahe kam ihn ein Schrei an — 
er ſtürzte in die Küche. „Alltraut .. das echte Bild... 
ich brauch's doch! Wer hat's 2“ 

„Alſo! Da ſchau' dir halt deinen Schreibtiſch an^, rief 
ig aus bem Dampf. Vor dem ſaß er dann — ſtill und glück⸗ 


Spaziergang durch Bromberg 


Ein Ratgeber für die Beſucher Brombergs, beſonders für unſere Soldaten 
zwiſchen Brahe und Netze, zwiſchen Weichſel und Elbe. Aber 


Der Reiſende, der durch das Poſener Land fährt, durch⸗ 
quert weitgeſtrecktes, flaches Land — ſo flach beinahe wie 
ein Tiſch und faſt ohne feſtſtellbare Höhenunterſchiede. Am 
Horizont ſcheinen Erde und Himmel ineinanderzufließen, 
und hin und wieder nur ſäumt ein Wald den Hintergrund 
ein, ſo das Bild abſchließend. In Weſtpreußen bietet ſich 
das Landſchaftsbild dem Wanderer nicht anders dar, nur 
daß dort der geringeren Fruchtbarkeit des Bodens häufigere 
und umfangreichere Waldungen ihren Beſtand verdanken, 
und ſo dem Auge, das raſtlos in der unendlichen Weite ſonſt 
ſchweift, Ruhepunkte gewähren. Unſer Heimatland iſt ſo 
weit und ſo breit und ſo ſchwer, ſo voller Herbheit, und den⸗ 
noch iſt dieſe Herbheit zugleich voller Schönheit dem, dem ſie 
Heimat iſt. Die Schönheit dieſes Landes freilich offenbart 
ſich nur dem, der es liebt, in ihm wurzelt — der Fremde 
nennt es manchmal troſtlos, weil er kein inneres Verhält⸗ 
nis gewinnen kann zu der Größe, die in grenzenloſer Weite 
liegt. 

Und dann bietet ſich doch inmitten dieſer flachen, ein⸗ 
tönig⸗melancholiſchen Weite etwas anderes. Schließt ſich 
an wie ein luſtiges Scherzo dem getragenen Adagio, ſchiebt 
ſich ein in dieſe ſchwere Umwelt, wie ein heiteres, beſchau⸗ 
liches Intermezzo in die dröhnende, drückende, ſchwermütige 
Wucht eines tragiſchen Geſchehens, leichtbeſchwingt hinein⸗ 
huſcht, welches, ein breites Epos, uns die Sprache der wei⸗ 
ten poſenſchen Landſchaft ſpricht. 

Wenn man, mit der Bahn aus ſüdlicher Richtung über 
Hohenſalza kommend, etwa den halben Weg zwiſchen Hohen⸗ 
ſalza und Bromberg etwa bei Groß⸗Neudorf zurückgelegt 
und ſich dem Großen Jeſuiterſee bei Hopfengarten nähert, 
dann wird eine Veränderung des Landſchaftsbildes deutlich. 
An Stelle der weiten, grenzenloſe Fläche Kufawiens mit 
ihren fruchtbaren Feldern macht ſich ein ſtärkeres Hervor⸗ 
treten der Waldlandſchaft bemerkbar. Es iſt ausſchließlich 
Nadelwald; Kiefern ſind es, ſchwermütige Kiefern. Die 
reiche, fruchtbare Lehmerde Kujawiens ift verſchwunden, 
mahlender, rieſelnder, gelber Sand breitet ſich an ihrer 
Stelle aus, der nichts anderes trägt als eben Kiefern. 
Schwermütige, düſtere Kiefern, die uns doch ſchöner dünken 
als Palmen und Pinien und die blühenden Zitronenbäume 
des ſonnigen Südens; denn in ihrem wie von Geheimniſſen 
und Sehnſüchten wiſſenden Rauſchen ſingt und klingt eine 
vertraute Weiſe, die den Pinien und Palmen und den blüten⸗ 
vollen Zitronenbäumen des Südens fremd iſt: die Weiſe von 
der Heimat. Der ſandige Boden, die öfter auftretenden klei⸗ 
nen Bodenwellen zeigen an, daß wir in eine Moränenland⸗ 
ſchaft gekommen find, die uns zu wiſſen gibt, wo einſtmals 
ſich die Ausläufer der rieſigen Gletſcher der Eiszeit befunden 
haben. Dieſer unfruchtbare Sand, mit ſeinen Kiefern und 
ſpärlichen, allzu kärglichen Früchten, iſt die Ablagerung 
jener Gletſcher, die ſich dann allmählich immer weiter nord⸗ 
wärts zurückgezogen haben, bis zu ihren heutigen Aus⸗ 
läufern an den Fjorden. Norwegens. 

Und während der Zug durch die Sandflächen eilt, durch 
düſtere Kiefernwälder — zur Rechten breitet ſich der weite 
Flughafen aus, tauchen die Kirchtürme von Schwedenhöhe 
auf T da verſinkt auch ſchon die Bahn in einem tiefen Ein- 
ſchnitt, ſauſt ſchon auf einem hohen Damm entlang — links 
unten huſcht eine freundliche, ſchmucke Dorfſiedlung mit 
leuchtenden roten Dächern vorbei, die zu deutſcher Zeit noch 
angelegte Kriegsbeſchädigtenſiedlung Müllershof —, eilt 
über die Kunſtſtraße hinweg — das Auge erhaſcht noch einen 
haltenden Straßenbahnwagen oder ein in beſchaulichem 
Grün verſtecktes Wirtshaus, dann einen weithin ſich ſtrecken⸗ 
den Waldſtreifen, Laub- und Nadelwald gemiſcht — da don- 
nert der Zug über eine Brücke, man erblickt zu Füßen eine 
ſchnurgerade Waſſerfläche, von alten Bäumen, die ſich darin 
ſpiegeln, und breiten Gehwegen umrahmt: es iſt der alte 
Kanal, ein Hauptcharakteriſtitum Brombergs — ſchon vorbei, 
und gleich öffnet ſich vor unſerem Auge der Blick in ein 
tiefes, breites Tal: ein bläulicher Dunſt im Norden nur 
zeigt uns die waldigen Höhen an, die den jenfeitigen Rand 
bilden. Weite Wälder bedecken auch die Talſohle: es iſt das 
Thorn⸗Eberswalder Urſtromtal, das ſich vor unſeren Blicken 
ausbreitet. Und die Stadt, die da vor uns liegt im Schein 
der Abendſonne, mit ihren vielen Türmen im Vorder⸗ 
grund die reizende evangeliſche St. Johanneskirche von 
Schleuſenau — die ſich an den Südrand des Tales lehnt, ſtel⸗ 
lenweiſe an ſeinem Rande emporklettert — das ift Brom: 
berg. Ein Bild von überraſchender Lieb⸗ 
lichkeit, das für den Bromberger, deſſen „Lokalpatriotis⸗ 
mus“ bekannt iſt und oſt belächelt wird, etwas ſchlechthin 
Rührendes in ſich trägt, aber auch auf den Fremden jeinen 
Eindruck nicht verfehlt. Doch bie Bahn trägt uns weiter, 
über den Vorort Jägerhof hinweg, im Bogen das Weichbild 

der Stadt umkreiſend, in den Bahnhof hinein. 

; Im Norden beginnen auf der Hochebene die ausgedehn⸗ 
ten Waldungen in der Gegend von Maxtal, der vorletzten 
Eiſenbahnhalteſtelle vor Bromberg. Unmittelbar hinter dem 
Halteplatz Rink au, dem einſt beliebteſten Ausflugsort der 
Bromberger, tritt die Bahnſtrecke in das Urſtromtal ein, 
aber die weiten Wälder verhüllen die Stadt dem Blick des 
Reiſenden, und kaum möchte man glauben, daß in wenigen 
Minuten ſchon der Zug in den Bahnhof einer großen Stadt 
einlaufen wird. ; 

Anders ſelbſtverſtändlich bietet fi Bromberg dem Rei- 
ſenden, der von Weſten oder Oſten kommt, alſo aus der 
Richtung, in der auch das Urſtromtal verläuft. Die alte Oſt⸗ 
bahnſtrecke von Berlin nach Bromberg tritt bei Erpel in das 
Urſtromtal ein und folgt ſeinem Laufe unmittelbar am 
Fuße des nördlichen Randes bis in die Gegend von Streh⸗ 
lau, zwei Halteſtellen vor Bromberg. Dort wird das Tal 
breiter, und die Bahnſtrecke tritt in die Mitte der Talſohle 
und kurz vor Bromberg infolge der Windung der Ränder 
iogar nahe an den ſüdlichen Talrand heran. Auf dieſer 
Strecke, zwiſchen Erpel und Bromberg, genießt man vom 
Zuge aus den ſtändigen Anblick einer charakteriſtiſchen Ur⸗ 
ſtromlandſchaft. Der nördliche Rand, der ſich meiſt unmittel⸗ 
bar neben der Bahn hinzieht, iſt im Gegenſatz zum ſüdlichen 
in dieſem Teil beſonders reich gegliedert, die ungeheuren 
Fluten des Eiswaſſers, die ſich in vorgeſchichtlicher Zeit 
durch dies Tal wälzten, haben den nördlichen Talrand, der 
hier verhältnismäßig nahe nach rückt, ausgewaſchen 
und abgeſpült, ſo daß er ſonderbar zerklüftet wirkt. Nach 
Süden hin überblickt man die bier faſt ſchnurgerade wir- 
kende, tatſächlich aber auch leicht geneigte Talſohle, und hin⸗ 
ten in der Ferne grüßen die ſteil aus dem Tal aufiteigenden 
bewaldeten Anhöhen des ſüdlichen Randes in bläulichem 

unſt. Teils mehr, teils weniger in der Mitte der Talſohle 
ließt bis Nakel die Netze, von dort der Bromberger Kanal, 
dieje wirtſchaftliche Lebensader und Verbindungsſtraße 


man ſieht vom Zuge aus dieſe Waſſeradern nicht, 
die Bahnſtrecke höher liegt, und eben deshalb wirkt es ſo 
närriſch, wenn dann auf einmal, ſcheinbar mitten im Sand, 
ſich eine eiſerne Brücke ſpannt oder das Auge plötzlich die 
geblähten Segel eines Oderkahns gewahrt, der, gleich als 
ob er auf der Erde entlangliefe, in langſamer Bewegung 
ſeine Laſt von Weſt nach Oſt, von Oſt nach Weſt trägt. 
Blühende Wieſen und Acker breiten ſich heute längſt der 
Netze und dem Bromberger Kanal entlang aus. Aber, wo 
heute der Pflug geht und Vieh weidet, breitete ſich noch vor 
wenig mehr als anderthalb Jahrhunderten endloſer, troſt⸗ 
loſer Sumpf aus, das Bruch. 


Die Kultivierung dieſer Erde iſt, ebenſo wie 
die Anlage auch des Bromberger Kauals, das 
Werk Friedrichs des Großen geweſen. 


So bietet ſich Bromberg dem Fremden aus der Ferne. 
Aber es verdient, auch aus der Nähe, von innen heraus. 
betrachtet zu werden. 

* 


Lefen Sie ſich, der Sie Gaſt unſerer Stadt in dieſen 
Tagen, an einige der Stätten führen, an denen der Brom⸗ 
berger immer wieder Bromberg erlebt! Denn es iſt etwas 
Eigenartiges, Unbeſchreibbares an dieſer Stadt. Gewiß, 
es gibt Städte, die ſchöner, überwältigender wirken, die 
reicher ſind an Bildungsſchätzen, geſchichtlichen Bauten und 
Altertümern; es gibt Landſchaften, die ſich großartiger, ab⸗ 
wechſlungsreicher dem Auge zeigen, deren Luft weniger 
rauh iſt als die unſere. Und doch: weſſen Leben einmal 


Beziehung gewonnen hat zu dieſer Stadt und dieſer Land⸗ 
ſchaft und auch den Menſchen, die dazu gehören, der bleibt 
dieſem Dreiklang innerlich verhaftet, für immer. Auch wenn 
er in jene ſchöneren Gegenden kommt, bleibt immer ein Reſt 


Alt⸗ Bromberg 


Sehnſucht zurück. Es hat auf mich einmal einen tiefen Ein⸗ 
druck gemacht, als ich vor Jahren, in der Eiſenbahn zwi⸗ 
ſchen Nürnberg und Bamberg, mit einer alten Dame ins 
Geſpräch kam, die, nachdem ſie meine landsmannſchaftliche 
Herkunft erfahren, voll aufrichtiger Rührung und Bewe⸗ 
gung erzählte, daß auch ſie aus Bromberg gebürtig ſei, dort 
ihre ganze Jugend erlebt habe, ſeit 40 Jahren aber von 
dort fort und in Bayern verheiratet ſei, ſeitdem wenig von 
ihrer Heimat gehört habe, die dennoch nicht genug nach 
Bromberg bis ins einzelne fragen, nicht genug hören, nicht 
genug in Erinnerungen ſchwelgen konnte. An dieſer Frau 
lernte ich ſo ganz begreifen, welche tiefe Kraft doch die 
Heimatliebe iſt — was hätte ſie ſonſt unſere nordiſche 
Kiefernlandſchaft ſo ſehr viel ſchöner finden laſſen als jenen 
herrlichen Fleck Erde, der ihr eine zweite Heimat geworden 
war! Seitdem ſehe ich auch in dem vielbeſpöttelten „Lokal⸗ 
patriotismus“ des Brombergers etwas Tieferes. Und es 
wird wohl mehr ſein, daß zu jedem bleibenden Werke Erd⸗ 
verbundenheit, Heimatverwurzelung gehört. 

Ich will Sie führen über den Friedrichsplatz, den 
einſtigen Mittelpunkt der alten deutſchen Stadtanlage, hin⸗ 
weg, an der ſchönen palladianiſchen Jeſuitenkirche 
vorbei, in eine der engen Gaſſen, die nach dem Münz⸗ 
werder führen, wo einſtmals die hochberühmten Erzeug⸗ 
niſſe der Bromberger Münze hergeſtellt wurden. 
Mitten aus dem Getriebe und Gelärme der Stadt treten wir 
in tiefe Stille und Beſchaulichkeit. Über einen alten Brahe⸗ 
arm ſchreiten wir hinweg, der Münzwerder von der Stadt 
trennt. Zur Rechten bilden alte Kaſtanien einen ſchattigen 
Gang, am Waſſer entlang, an der alten Münze vorbei. 
Wir blicken über die alte Brahe hinweg zur Altſtadt zurück. 
Da ſtehen, wie von der Laſt der Jahre gedrückt, dicht ans 
Ufer gedrängt, ehemalige Patrizierhäuſer des alten Brom⸗ 
bergs mit eigentümlichen Galerien, und freundliche bunte 
Blumen zeigen an, daß auch heute noch hinter dem morſchen 
Gemäuer Leben wohnt. Über die alten Häuſer hinweg lugen 
wie neugierig die ſchlanken Turmſpitzen von St. Ignatius, 
gleich als ob auch ſie Teil haben wollten an der Erinnerung 
an längſt entſchwundene Jahrhunderte. Und dort in den 
wetterſchiefen Fachwerkhäuſerchen mit den Ausgängen nach 
dem Fluſſe waren die Werkſtätten des einſt blühenden 
mittelalterlichen Gerbergewerbes. Hier auf Münzwerder 


obwohl 


erleben wir das mittelalterliche Bromberg 


(Leider iſt dem Beſchauer ſeit etwa einem Jahre die Freude 
hieran gründlich dadurch vergällt, daß — wahrſcheinlich in 
Verfolg der reichlich ſchablonenhaften polizeilichen Schön⸗ 


| 


, biege links ab zum alten Kanal. 


in der Stadt gelegenen „Regierungsgarten zu 


heitsdekrete, denen wir auch die grauſame Verſchandelung 
der Schauſeite des hiſtoriſchen „Goldenen Lachſes“ am Fried⸗ 
richsplatz, eines bemerkenswerten Zopfbaus, zu danken 
haben — diefe doch eine Erinnerung bedeutenden Fachwerk: 
bauten in roher, jede Illuſion zerſtörender Weiſe durch 
grauen Spritzbewurf ihrer polizeiwidrigen Altertümlichkeit 
entkleidet worden ſind.) 

Ich führe Sie weiter, am Wellenbad, einſtmals einer 
ſozuſagen hygieniſchen Berühmtheit der Stadt, feit Jahren 
aber von den Polen außer Betrieb geſetzt. Ich führe Sie 
über den langen Damm hinweg, von wo ſich überaus reiz⸗ 
volle Blicke über die Brahe auf die alte Pfarr- und die 
Jeſuitenkirche ſowie auf die alten Speicher aus der 
Zeit Friedrich Wilhelms II. eröffnen, zur Stadtſchleuſe und 
An der 2. Schleuſe treten 
wir in den Seilergang (ſo benannt, weil auf den da⸗ 
nebengelegenen Wieſen einſt die Mitglieder der Seilerzunft 
ihr Handwerk ausübten). Hier fangen „die Schleuſen“ an 
(genau gejagt, die Schleufenanlagen), dies reizvolle Wahr- 
zeichen Brombergs, mit Recht der Stolz und die Freude der 
Bromberger, und ziehen ſich, mitten in der Stadt beginnend, 
kilometerweit hin. Schon im Verlaufe des Seilerganges 
zeigen ſich maleriſche Ausblicke dem Auge. Wer die Schleu⸗ 
ſen Jahr für Jahr mit liebevoller Aufmerkſamkeit durch⸗ 
ſtreift hat, findet ihrer zahlreiche. Die eigenartigen Bie⸗ 
gungen an den einzelnen Schleuſen (die dadurch entſtanden 
ſind, daß bei der Erneuerung der Anlage die neuen Schleu⸗ 
ſenbecken vor 150 Jahren neben den alten angelegt 
wurden) geben jedem Teil etwas in ſich Geſchloſſenes. Wenn 
ich z. B. von der 5. Schleuſe nach der 4. zurückſchaue, fühle 
ich mich immer etwas an Nymphenburg erinnert. Mag 
manch einer bereits dieſen Vergleich unbeſcheiden nennen, 
ſo bekenne ich mich weiterhin unbeſcheiden genug, die 
Schleuſen ſchöner zu finden als den Park von Nymphen⸗ 
‚burg. Das ijt die Bromberger Landſchaft im Stadt- 
gebiet. 

x 

Nach dem Beſuch ber Schleufen gehen mir zurück zum 
Theaterplatz, über die Theaterbrücke, werfen einen 
ſchnellen Blick nach links zu den alten Speichern, deren 
einige noch aus dem Mittelalter ſtammen (man beachte den 
an die Gotik erinnernden Spitzgiebel des einen!), während 
die anderen unter Friedrich dem Großen erbaut worden 


ſind, und betrachten auf dem Friedrichsplatz den entzückenden 


klaſſiziſtiſchen Zopfſtilbau der Stadtbücherei, ſeinerzeit 
als „Stadt⸗ und Landgericht“ erbaut, der mit der im glei⸗ 
chen Stil gebauten ehemaligen Polizeidirektion, durch eine 
„Seufzerbrücke“ über die Mottgaſſe hinweg verbunden, ein 
reizvolles baufüritleriihes Ganzes bildet — ein Wahr: 
zeichen des friderizianiſchen Brombergs. 

Schlendern wir aber durch die Wilhelmſtraße, ſo werden 
wir in dem edlen klaſſiziſtiſchen Schinkelbau des 
Regierungspräſidiums einen eindrucksvollen 
Zeugen der Biedermeierzeit bewundern, und wer Neigung 
hat, an ſteinernen Denkmälern einen kurzen Gang durch 
Brombergs Geſchichte der letzten 150 Jahre zu unternehmen, 
der gehe die Straße weiter zum alten evangeliſchen Fried⸗ 
hof, der Begräbnisſtätte bedeutender Perſönlichkeiten und 
zahlreicher Patrizierfamilien, deren Namen mit der Ent⸗ 
wicklung und dem Aufſtieg unſerer Stadt eng verbunden 
ſind. £1 

* 


Niemand wird aber verfäumen, einmal durch den mitten 
gel ſtreifen. 
Eine hübſche gärtneriſche Anlage, weiſt er auch noch etwas 
beſonderes auf: den Sintflutbrunnen von Ferdinand 
Lepke, ein Geſchenk des preußiſchen Kultusminiſteriums an 
die Stadt Bromberg. Dies Denkmal, um 1900 geſchaffen, iſt 
wie eine der wenigen Oaſen in jener auf dem Gebiete der 
Kunſt ſo dürren Zeit. Von dem jung verſtorbenen Lepke 
ſtammt auch das Denkmal der Bogenſpannerin neben dem 
Stadttheater. . 
* 

Zum Abſchied ein Ausflug in die Bromberger Land- 
ſchaft außerhalb der Stadt! Wir gehen die Danziger 
Straße hinauf, vorbei an dem prachtvollen Gebäudeblock 
der kurz vor dem Kriege beendeten Kriegsſchule, in 
den Rinkauer Wald hinein, nach der ſogenannten Wilhelms⸗ 
höhe, einem reizenden Fleck Erde am nödlichen Rande des 
Urſtromtals. Es geht ein wenig ſteil hinauf, und früher 
diente der Weg den Brombergern im Winter als Rodel⸗ 
bahn. Oben angelangt, ſchlagen wir uns rechts⸗ſeitwärts 
in die Büſche und gehen auf ſchmalen, verſchwiegenen Pfaden 
der eigentlichen Wilhelmshöhe zu. Es geht hinauf und 
hinunter — ach, wieviel Erinnerungen haften auch hier! 
Immer wiedr eröffnen ſich zwiſchen den Bäumen hindurch 
Ausblicke ins Tal: hinter dem Walde in zarten Umriſſen 
die Türme und Häuſer der Stadt! Dort zu jener Moos⸗ 
bank bin ich als Knabe Tag für Tag gepilgert, um mich in 
die eigentartige Welt Lienhardſcher Dichtung zu verſenken. 
Über mir brauſte der herbſtliche Septemberſturm in den 
hohen Wipfeln alter Bäume und ließ mich hoch hinaus⸗ 
gehoben fühlen in jene außerhalb der Erſcheinungen lie⸗ 
gende wirkliche Welt, in der der ſuchende Menſch dem Un⸗ 
vorſtellbaren, Göttlichen nahe iſt. Wie ſchön iſt es hier! 
Laub- und Nadelbäume wechſeln miteinander ab; die Land⸗ 
ſchaft iſt in verkleinerten Maßen die eines Mittelgebirges. 
Und ſchon ſtehen wir auf der Höhe, blicken hinunter ins 
Tal. Hier im Vordergrunde junge Birkenpflanzungen und 
Kiefernſchonungen, weiter hinten die herbe, etwas düſtere 
und hoheitsvolle, den Bromberger aber ſo heimatlich ſtim⸗ 
mende Schönheit des Kiefernhochwaldes, und ganz im 
Hintergrunde in bläulichen Umriſſen der jenſeitige Tal⸗ 
rand, davor aufgebaut, die Türme, die vielen, und die ran- 
chenden Schornſteine Brombergs. Dort liegt die Stadt, wo 
meine Wiege ſtand, wo ich unter mütterlicher Obhut die 
erſten Schritte ins Leben verſuchte, wo die Sanduhr meines 
Lebens langſam und unaufhaltſam rann, bittere und frohe 
Stunden anzeigte und wo ich mich doch jedesmal, aus der 
Ferne zurückkehrend, am glücklichſten fühlte. Wo mag wohl 
das letzte Körnlein Sand aus meiner Uhr rinnen! Wer 
weiß mn... 
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